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Wandtafelgestelle
mit vier Schreibfläcben

sowie 10

Schreibflächen
ledea vluckkarn Sjsttsi i. Antfikmg

Musterbafeln können in der
Werkstatt besichtigt werden

Mässige Preise

Gottfried Stoeki
Bern

Magazinweg 12

Telephon: Bollwerk 25.33

VERLANGEN SIE
eine unverbindliche Vorführung der neuen

Lleseaana-Epi d lasJkope

JMS M TräHS
Modell 1929

Ein Vergleich mit andern Fabrikaten wird Ihnen
die absolute Deberlagenheit einwandfrei dartun.
Bis jetzt unerreichte und kaum mal zu über-
treffende Liohtausnützung. Listen gratis 46

PHOTOHAUS BERN
H. Aeschbacher :—: Christoffelgasse 3

Unsei

in Dekorations-Stoffen ist komplett
und wir zeigen Ihnen eine prächtige
Auswahl in unseren Schaufenster-
Auslagen. Besuchen Sie uns, bitte,
oder verlangen Sie unverbindliche
Zusendung von Muster-Kollektionen

Das Spfz/a/Aa«s /är
Ko/M/igr««tf IFa«rf-

6ßspa/z/z«/z£»z 208

& Co. A.-G., Bern
Elfingerstrasse 1



Vereinsanzeigen.
/. OZ&rfeffer 7eff.

Die gremeiwsawe erzieAertscAe Arbeil Aebt rfas
ö7/ewiiicAe AraseAew des ganzen Siandes.

Sektion Bären des B. L. V. Tonika-Do-Kurs jeweilen
Samstag nachmittags 13 X Uhr. im Schulhaus in Büren.
Kurstage: 17., 24., 31. Mai, 7. und 21. Juni. Pünktliches
Antreten.

Sektion Erlach des B. L. V. Tonika-Do-Kurs. Wegen
der Kollision mit dem Turnkurs 3. Stufe in Nidau musste
der Beginn unseres Tonika-Do-Kurses um eine Woche
verschoben werden. Beginn also erst Mittwoch den
21. Mai, 14 Uhr, im Schulhaus Ins.

Sektion Thun des B. L. V. S£ÄA<>ÄSi>«rsa/n/n/w/ig'.- Don-
nerstag den 22. Mai, 10 Uhr, auf dem Hartlisberg ob
Steffisburg, unter freundl. Mitwirkung des Lehrerge-
sangvereins. Programm: 1. Geschäftliches: Protokoll.
Jahresbericht und Kurswesen. Rechnungsablage. Muta-
tionen. Wahlen (Vorstand und Delegierte), Verschie-
denes. 2. Beschlussfassung über Verwertung der Lehrer-
bibliothek. 3. Vortrag Dr. Trepp: Aus der Geschichte
Thuns. (Kap. aus der Heimatkunde). — Mittagessen. —
4. Veteranenfeier. 5. Vortrag Dr. Schmid, Thun: Die
Grundlagen der modernen Ernährung.

Sektion Seeland des B. M. V. Versammlung Samstag
den 24. Mai, 14 Uhr, im Physiksaal des Gymnasiums Biel.
Verhandlungen siehe Zirkular.

Sektion Frntigen des B. L. V. SeÄrfionsrersammluMg
Samstag den 7. Juni, beim Blausee. Bei genügender Be-
teiligung ganztägig (Beginn 10 Uhr). Wer am gemein-
samen Mittagessen teilnehmen will, meldet dies dem
Präsidenten bis 27. Mai. Siehe Schulblatt vom 31. Mai!

Sektion Oberemmental des B. L. V. Die Kolleginnen
und Kollegen werden freundlich ersucht, bis 24. Mai auf
Postcheckkonto III 42.33 Schangnau, folgende Beiträge
einzuzahlen: Zentralkasse Fr. 12.—, Schweizer. Lehrer-
verein Fr. 2. —, Sektionskasse Fr. 3. — und Bibliothek
Fr. 2. —. Die Sekundarlehrer bezahlen Sektions- und
Bibliothekbeitrag. Der Kassier: Ad. SiegenfAaler.

//. V/dit o/Hz/e//er Fe//.
Landesteilverband Oberaargau des bernischen Vereins

abstinenter Lehrer und Lehrerinnen. TVe/fen; Samstag den
24. Mai, 14.35 auf dem Bahnhof Niederbipp. Bei gutem

Wetter: Maibummel nach Wolfisberg. Bei schlechtem
Wetter: Zuflucht im «Löwen» in Niederbipp. Fahrten-
lieder mitbringen. Musikanten mit Instrument zur Be-
gleitung von Spielen oder Volkstänzen willkommen. Be-
sprechung der Jungbrunnenhefte « Nume-n-es Schlüheli»
und « Die Leute im Fluhbodenhüsli».

Bernische Vereinigung für Handarbeit nnd Schulreform.
Forfbifdj/ngsÄars in ffobelftankarbeifen (Werkzeuglehre
und Oberflächenbehandlung). Kursort Bern. Dauer des
Kurses: 28. Juli bis 9. August. Kursleiter: Herr J.Werren.
Anmeldungen von solchen Lehrern, welche schon einen
Kurs in Hobelbankarbeiten besucht haben, sind bis zum
15. Juni zu senden an J. Allemann, Beundenfeldstrasse 43,
Bern.

Sektion Burgdorf des Schweiz. Lehrerinnenvereins.
Bei schlechter Witterung Autofahrt verschoben auf
Samstag den 24. Mai. Auskunft bei Dähler, Wirz & Co.,
Burgdorf. Telephon 6.17 oder 700.

82. Promotion. Klassenaf/sa/nfwenA-Mn/l Samstag den
24. Mai in Bern. Die Einzahlungen für die Reisestiftung
sind im Laufe dieses Monates zu besorgen, ff. Afaffer.

Lehrergesangverein Biel und Umgebung, ffawpti'er-
«jwmfnng Samstag den 17. Mai, 15 Uhr, im Hotel Drei
Tannen in Leubringen.

Lehrergesangverein Thun. Nächste Probe Dienstag
den 20. Mai, 16X Uhr, im « Freienhof».

Lehrergesangverein Bnrgdorf und Umgebung. Nächste
Probe Donnerstag den 22. Mai, 17X Uhr, im alten Gym-
nasium.

Lehrergesangverein Murten - Erlach - Laupen. Nächste
Probe Freitag den 23. Mai, um 17 Uhr, im Bahnhof-
restaurant Kerzers.

Lehrerturnverein Oberaargau. Nächste Uebung Diens-
tag den 20. Mai, 14 Uhr, in Langenthal. Bei jeder Witte-
rung. Freiübungen, volkstümliche Uebungen, Spiele. Wir
hoffen endlich einmal auf zahlreichen Besuch.

Lehrerturnvereine Langnau und Emmental. FYwftlings-
aasflug mit ffawj»fversa/»znfM7ig Samstag den 24. Mai. Um
13.07 Abfahrt von Langnau nach Zollbrück. 13.20 Ab-
marsch von Zollbrück über den Ramisberg nach Trachsel-
wald. 15.30 Uhr Hauptversammlung in der 1 Tanne » in
Trachselwald. Imbiss und zweiter Akt. Die Turnfahrt,
zu der wir zahlreiche Beteiligung erwarten, findet bei
jeder Witterung statt (bei Regenwetter eventuell Fahrt
bis Ramsei).

Ww? CHRISTENER'S ERBEN
58 Kramgasse

Kristall - Porzellan
Kramgasse 58 ^
Metallwäre

vorteilhafte
preise

exakte ausarbeitung,
zweckmässige einteilung,
reine, einfache linien
sind die merkmale unserer

möbel

A.-G.

J. Perrenoud & Co., möbelfabrik, Bern
Länggasstrasse 8

NECKEN
federn fürcfen
neuen Schreib-

un/errfdkf
äberaferMMfc*

Federnproben und Voriagenheft
„Die Federn in methodischer An-
Wendung" auf Wunsch kostenfrei

F. 80ENNEOKEN - BONN - BERLIN - LEIPZIG

Fritz Gerber
Vorzügliche Ware und prompte Bedienung. — Saal,
Vereinen und Schulen bestens empfohlen. Telephon 55

Konditorei, Tea-

Room, Kaffeestube
Bernstrasse,
Langnau i. E.

J. Hirter & Co.
Kohlen • Koks • Holz
Tel. Boliw. ia.es Sohauplatzgaeee as
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S Der neie Rtchmpparit

Erfinder:
Ad. Eberle, Lehrer, St. Gallen

Einfach — Praktisch
Dauerhaft

Zu verwenden vom 1. bis
9. Schuljahr

Sekundär- u. höhere Schulen

Verlangen Sie Prospekt und
Vorfiihrung 88

Alleinvertretung
für den Kanton Bern

O. Rabus, Bern
Schnlmaterialien en gros

Speichergasse 35

BERN
»Daheim*
Zeughausgasse 31 Tel. Bw. 49.29

empfiehlt sich bestens. 239

Alkoholfreies
Preiswürdige Mahlzeiten.
Rohkost nnd Vegetarische Essen.

Schöne Logierzimmer. Sitzungszimmer.

Laboratoriumsbedarf Glasbläserei
Tel. Bw. 46.81 Willrich & Haferkorn» Bern (Bollwerk 41)

Chemische und physikalische Apparate für Lehrzwecke

Ausstattung von Schullaboratorien
Glas:

Mess-Instrumentn
Kochgläser aller Art
Spirituslampen
Präparatengl'äser
Glaskästen
KUvetten (planparallel)
Saug- und Druckpumpen
Heber
Geissler-Röhren
Objektträger und
Deckgläser

Porzellan:
Mensuren
Abdampfschalen
Trichter
Mörser
Sohmelztiegel
Spateln
Chamotte-Oefen

Metall:
Bunsen-Stative
Bunsen-Brenner
Piltrier-Stative
Klemmen aller Art
Sandbadschalen
Korkbohrer
Korkpressen
Kupfer-Tiegel
Wasserbäder
Trockenschränke
Thermostate

Terrarien und Aquarien — Botanische Lupen etc.

Quarzglas», Nickel» und Platin=Geräte

Arbeltsprinzip- und
Kartonnagekurs-

Materialien 372

Peddigrohr, Holzspan,
Bast.

Wilh. Schweizer & Co.,
zur Arch, Winterthur.

Buchbinderei
A. Patzschke-Maag

Zeughausgasse 24, Bern

Telephon Christoph 14.75

empfiehlt sich für alle in ihr Fach

einschlagenden Arbeiten. 380

Zu verkaufen
in guter Höhenlage zwei für

prima geeignete Objekte, eines
fUr 40, das andere für 80

Kinder Platz bietend.
Offerten unter Chiffre B.
Sch. 390 an Orell PUssli-An-

nonoen Bern. 390

Zu verkaufen:

1 Chalet
mit 6 Zimmern, 2 Küchen,
Balkon, Keller, eventuell Ma-
gazin, kleiner Garten mit
Häuschen.

Schöne Lage über dem Thuner-
see (800 m). Für Pensionierte.
Ferienheim.

Günstige Kaufsbedingungen.
Verkaufspreis Fr. 13 000.
Für Auskunft, Besichtigung
wende man sich an

Willi Bürki, Lehrer in
Aeschi ob Spiez. 220

Antiquarische Bücher
stets rjrwt -und frt'Ztiq <

Aiüturiit zu Htm: Btri

Hotel ®
Edelweiss

Saubere Massenquartiere für
Schulen. 50 Cts. pro Kind. Gute,
billigeVerpflegung. Schönste
Aussicht auf See u. Gebirge.
35 Min. von der Teilsplatte,
an der Axenstrasse gelegen.
Telephon 312. Chr. Gngger.

Berücksichtigt beim Ein-

kauf unsere Inserenten!

III



Rainer Natur-FruchlBirup aus Aepfal u. Citronen
Feines, gesundes Erfrischungsgetränk. 1 Liter Fr. 2. 50. In allen Dro-

gerien und Läden. Wo nicht erhältlich schreibe man an die
Pomanti-Keltarei Kirchberg (Bern) 189

£m43ivgo(£UCo Mapgtnlniclutt
J|HjJafj}ächd|l- |ur Jchutmo4mafim

Sämtliche

Musikalien, Instrumente
Saiten und Bestandteile erhalten Sie zu den bekannten

Lehrervorzugspreisen bei 359

Max Reiner, Thun, Marktgasse 60, Telephon 30

ö
10 JAHRE VOLLE GARANTIE
für unsere

WANDTAFELN
Ausführlicher Katalog steht gratis zur Verfügung

Karten- und Bilderständer
Musiktheorieapparate etc.

Ansichtssendungen und Prospekte bereitwilligst

ERNST INGOLD & 00.
Herzogenbuchsee
Spezialgeschäft für Lehrmittel u. Schulmaterialien
Eigene Werkstätte 386

©aS SBerl, auf baS Sie roarten, ift
foeben erfdjienen:

©tnfübrang in Die

33ürgerfuttde
gär SBottS' tttth gotfttt&tmggföstlett

3hm ftatf Shtrfi, Sdjulinfpeftor
Steue, oerbefferte Auflage. $retö gr. 2.—
gebunben. güt Spulen: gr. 1.80 ab
3 ©jemplaren

Änd Bern SnBalt:
®tt ©aioffenfchaft - ®ie ©rmeinbe - $er Semton -
Xer Sunb - Die ©ericfite - Siechte unb SC fliehten
beb 6eht»ei|crbfirger8 - 8om ®6llert«ht - ®er
SBBUetbimb

Segleitftoffe:
6ine ©emeinbeberfomtnluns - 3m bentifchen gtofeeit
SÄat - Sine ScmbSgemeinbe In Sthfenjelt SI.=91h- -
8or bem ©efchwornenfleeicht - ®on SBoobtosn ffiilfon,
bem Urheber beb ®8Iferbunbe§ - Sin Sag in ®enf

PAUL HAUPT
VERLAG
BERN
Falkenplatz 14

250

— Tel. Bollw. 16.95

BEVOR SIE
Möbel anschaffen, erfragen Sie bitte
meine Preise. Es ist Ihr Vorteil

Alfr. Bieri, Möbelfabrik
Rubigen — Telephon Nr. 3

Pension nnd Kaffeewirtseb aft

Aeschiried
(1000 Meter über Meer) Schulen u. Vereinen empfiehlt

sich für einfache Mittagessen sowie für Pension.
201 von Känel-Lnginbfihl. Telephon Nr. 55.

Kinderkurhelm
und Privatschule

„Bergrösli"
Jahresbetrieb. Sorgfaltige Pflege. Liegekuren. Luft- und
Sonnenbäder. Gymnastik. Arzt. Prospekte und Referenzen
durch 261 H. nnd St. Schmid.

MMMKUHNK Telephon Nr.35
1951 Meter
über Meer

Adelboden-Lenk empfiehlt sich 109
Schulen und Vereinen

GASTHOF ERLE
am Bielersee 107

GuteKüohe. ReelleWeine. Lokalitäten für Gesellschaften. Ferien-
gäste. Privates Strandbad. 0. Stettier (früher Löwen, Oberburg).

Erlach
IV



Berner Schulblatt L'Ecole Bernoise
LXIII. Jahrgang o 17. Mai 1930 Nr. 7 LXIIi® annee ° 17 mai 1930

Über Entstehung,
Organisation und Ziele des Völkerbundes.
Von .1. J'O/i-y/, Seminarlehrer.

Was für Verhältnisse riefen einem Völker-
bund V Was will er, und durch was für .Mittel
sucht er seine Ziele zu erreichen'? Meinen es
die beteiligten Völker und Staatsmänner auf-
richtig Was dürfen wir von diesem Bunde für
die Zukunft erwarten'?

Das sind wohl die wichtigsten Fragen, die
sich bei dem Thema melden. Zunächst, wie kam
es zu seiner

Die Geschichte des Gedankens kann hier nicht
berührt werden. An Verwirklichungsversuchen ver-
wandter Ideen seien erwähnt die beiden Haager
Konferenzen von 1899 und 1907. Der Anlass zur
Einberufung der ersten Haager Konferenz war
folgender: Oesterreich hatte seine Artillerie ver-
mehrt. Darauf, es war im Jahre 1898, verlangte
der russische Kriegsminister Kuropatkin 00 Mil-
lionen Rubel, um dasselbe zu tun. Der Finanz-
minister hatte kein Geld und bekämpfte darum
das Ansinnen. In diesem Augenblick reichte ein
russischer Beamter durch seinen Chef eine Denk-
schrift ein, in der er daran erinnerte, dass pazifi-
stische Kreise eine allgemeine Rüstungsbeschrän-
kung vorschlügen. Der Minister des Aeussern
(Murawiew) nahm diese Idee auf und gewann
den Zaren Nikolaus II. für sie. So lud dieser im
August 1898 die Mächte zu einer Konferenz im
Haag ein. Die Förderung der Friedensidee war
den Russen nicht Selbstzweck: sie erstrebten zu-
nächst einfach Abhilfe ihrer Finanznot, indem sie
dem kostspieligen Wettrüsten womöglich ein Ende
zu bereiten versuchten. Hätten sie damit Erfolg
— und das mussten sie wünschen —. so bedeutete
das aber eine Stärkung des Friedensgedankens.
Als die Konferenz am 18. Mai 1899 im Haag er-
öffnet wurde, schrieb Bertha von Suttner in ihr
Tagebuch: «Was ich hier empfand war_wie
die Erfüllung eines hochfliegenden Traumes:
«Friedenskonferenz! Zehn Jahre lang ist das
Wort und die Sache verlacht worden... Jetzt
versammeln sich auf den Ruf des gewaltigsten
Kriegsherrn die Abgesandten aller Machthaber. »

Leider erfüllte sich die Hoffnung nur in be-
scheidenem Masse. Irgend eine Vereinbarung
über Abrüstung kam nicht zustande. Hingegen
wurde ein Gerichtshof gebildet, d. h. eigentlich
nur ein Verzeichnis von empfehlenswerten Rieh-
tern angelegt. Aus dieser Liste sollten die Par-
teien nach freier Uebereinkunft von Fall zu Fall
das Gericht selber zusammenstellen. Auch beriet
man Grundsätze, nach denen man Streitigkeiten
untersuchen und entscheiden sollte. Doch bestand

keine Verpflichtung, auf jeden Fall die friedliche
Erledigung mindestens zu versuchen. Ein un-
scheinbares Ergebnis! Wenn es aber wirklich den
Anfang einer neuen Entwicklung bedeutet, kann
es nicht hoch genug gewürdigt werden. Das Ge-
rieht hat verschiedentlich geamtet. Vor Ausbruch
des Weltkrieges hat es 15 zum Teil wichtige Streit-
händel entschieden. Es besteht noch heute, und
es ist denkbar, dass es in gewissen Fällen auch
künftig — neben dem Völkerbund und seinem
Gerichtshof — eine Aufgabe hat.

Die zweite Haager Konferenz 1907 hatte keinen
Erfolg. Während der Vorbereitung einer dritten
brach der Weltkrieg aus.

Als in den Kriegs jähren Not und Verzweif-
hing immer höher stiegen — wie die Wasser
einer neuen Sündflut —. da begannen die ster-
benden Völker sich zu besinnen, soweit sie nicht
im moralischen Kriegsdreck innerlich zugrunde
gegangen waren. Aus ihren gemarterten Seelen
erhob sich der Ruf: Der furchtbare Unsinn dieses
würdelosen Mordens soll dadurch Sinn und Sühne
erhalten, dass die Menschheit sich das Wort gibt,
umzukehren und dauernd Frieden zu suchen. Die
Staatsmänner fanden für gut. diese Stimmen
nicht ganz zu überhören. Schon 1915 und 1910
stellten englische, französische und deutsche
Führer — gleichsam im Wettbewerb — Kriegs-
ziele auf. die eine glücklichere und gerechtere
Welt herzustellen versprachen. Ihr Zweck war
zumeist ganz einfach, den erlahmenden Kriegseifer
ihrer Völker neu anzuspornen. Besonders klar
— und aktenmässig nachzuweisen — ist dieser
Sachverhalt für England. Briand sprach im No-
vember 1915 von einem Völkerbund. Englische
Politiker stimmten zum Teil aufrichtig, zum Teil
mit Hintergedanken dem Plane zu. Im November
1916 erklärte Bethmann-Hollweg — bezeichnend
genug —. Deutschland sei bereit, sich an die
Spitze eines solchen Bundes zu stellen.

In reiner Gesinnung, überzeugt und über-
zeugend, vertrat der Präsident der Vereinigten
Staaten, Woodrow Wilson, die Idee. Ich weiss
wohl, dass es — gleich beim ersten Auftreten
Wilsons — nicht an abschätzigen Urteilen über
ihn fehlte, als ob er ein blosser Schönredner
wäre. Wer über seinen Kampf an der Pariser
Friedenskonfernz orientiert ist, der weiss, dass
dieses Urteil unbedingt und absolut falsch ist.
Weite Kreise haben übrigens von Anfang an
gefühlt, dass seine Gedanken und Worte echt
waren, und sie empfanden Wilson als den ein-
zigen, um mit William Martin zu reden, «der
Europa und seine Bedürfnisse wirklich erraten
hat. »

In seinen Botschaften und Reden — zum
erstenmal im Dezember 1916. dann z. B. in seiner
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Botschaft an den Senat vom 22. Januar 1917 —
zeigte er neue, gewaltige Möglichkeiten und
sprach das als Staatsmann aus, was dem ein-
fachen Manne auf dem Herzen lastete.

Am 8. Januar 1918 hielt er im Vereinigten
Kongress eine berühmte Ansprache, in der er
in 14 Punkten die wichtigsten Bestimmungen und
Grundsätze für einen künftigen gerechten und
dauernden Frieden entwickelte. Im 14. Punkt er-
klärte er, es sei notwendig « eine allgemeine Ge-
Seilschaft der Nationen » zu gründen.

Unter dem Einfluss dieser und anderer Reden
Wilsons setzten die Regierungen einer Reihe von
Staaten Kommissionen ein, welche die Völker-
bundsfrage studieren und Entwürfe aufstellen
sollten, damit man auf alle Fälle gerüstet sei.
Die Entente hat amtlich — die drei Wilson-Ent-
würfe als einen gezählt — sieben hervorgebracht:
die Neutralen stellten drei auf. unter ihnen be-
findet sich ein schweizerischer; Ende April 1919
reichte auch Deutschland Vorschläge für einen
Völkerbund ein. Neben den amtlichen sind 40
Entwürfe von Privaten bekannt.

Geben wir uns einen Augenblick Rechenschaft,
was in der Schweiz geschah. Im Oktober 1917
ersuchte die Schweizerische Friedensgesellschaft
den Bundesrat in einem Schreiben, er möchte,
erstens, eine ausserparlamentarische Kommission
ernennen, zusammengesetzt aus den hervor-
ragendsten Staatsmännern. Juristen und National-
Ökonomen unseres Landes. Diese Kommission
solle die Bedingungen untersuchen, unter denen
die Schweiz einem Völkerbund beitreten könnte.
Zweitens, wo möglich solle der Bundesrat in der
nächsten Sitzung der Bundesversammlung über
diese Fragen öffentliche Erklärungen abgeben,
um auf die neutralen Länder zu wirken und sie
zu ähnlichen Erklärungen anzuregen, damit die
Kriegführenden wissen, in welchem Masse sie
schon jetzt auf die Teilnahme der Neutralen am
Völkerbund rechnen können. Drittens, der Bun-
desrat möchte einen internationalen Kongress
einberufen, zur Festsetzung der Grundlagen des
künftigen Völkerbundes. Der Bundesrat ernannte
anfangs 1918 Professor Max Huber von Zürich
zum Rechtskonsulenten. Huber wurde von seinen
Lehrpflichten an der Universität Zürich ent-
bunden. um sich ganz seiner neuen Aufgabe
widmen zu könnan. Diese bestand vor allem dar-
in. die verschiedenen Fragen einer neuen inter-
nationalen Rechtsordnung zu prüfen und dem
Bundesrate Bericht zu erstatten. Im Juni 1918
kam die Frage im Nationalrat zur Sprache. Na-
tionalrat Scherrer - Füllemann hielt am 5. Juni
eine Rede, in der er u. a. sagte: «Warum soll
ein allgemeines Völkerbündnis gegründet werden?
Die Antwort lautet sehr einfach: Es muss dies
geschehen wegen der furchtbaren Erfahrungen,
die man mit den Gruppenbündnissen der Ver-
gangenheit und der Gegenwart gemacht hat. »

Am folgenden Tage (am 6. Juni) ergriff der da-
malige Vorsteher des Politischen Departementes,
Bundesrat Calonder. das Wort. Aus seiner kraft-

vollen und entschiedenen Rede glaubt man zu
fühlen, wie die Not der Zeit — wenn man ver-
allgemeinern darf — den sonst so zurückhaltenden
Staatsmännern die Zunge löste. Er gab einen
knappen geschichtlichen Ueberblick über die
Friedensbewegung, hob hervor, wie eine « Idee,
die früher lediglich den oft verspotteten Pazi-
fisten und Theoretikern überlassen war, heute
in die Kreise der Diplomaten und Politiker ein-
gedrungen » sei und sich dort behaupten werde.
Er wandte sich wiederholt gegen eine Skepsis,
die an der Oberfläche haften bleibe, bemerkte:
« Ohne kraftvollen Optimismus, ohne freudige
Zuversicht in die Möglichkeit einer bessern
Zukunft, ist noch nie ein hohes politisches Gut.
ist noch nie ein grosser Fortschritt errungen
worden. » « Aus all dem Gesagten, » so fasst er
seine Ausführungen zusammen, « ergibt sich, dass
die Stärkung des Rechts- und Friedensgedankens
im internationalen Leben sich der Schweiz als
hohes aussenpolitisches Ziel geradezu aufdrängt. »

Im September 1918 setzte der Bundesrat eine
18gliedrige Kommission ein. Sie beriet die Völker-
bundsentwürfe und -Thesen, die Professor Max
Huber ihr vorlegte. Später (anfangs März 1919)
nahm der Bundesrat Stellung zum Pariser Völker-
bund und übermittelte der Pariser Konferenz ge-
wisse Anregungen.

Sprechen wir nun von diesem Pariser Völker-
bund. Zunächst kurz von seiner Entstehung. Es
ist nicht etwa so, dass Wilson ihn ganz von sich
aus entworfen hätte. Sein Ausgangspunkt war
ein sehr knapper englischer Entwurf (Phillimore-
bericht). Diesen besprach Wilson mit einem
Freunde. Oberst House, und bat ihn. einen neuen
Entwurf vorzubereiten. Oberst House tat das.
Wilson nahm das Ergebnis entgegen und arbeitete
es nach seinem Sinne um. Diesen Entwurf nahm
Wilson mit, als er sich im Dezember 1918 nach
Frankreich einschiffte. In Paris lernte er zwei
neue britische Projekte kennen, das eine von
Lord Robert Cecil, das andere vom ehemaligen
Burengeneral Smuts. Besonders das letzte machte
Eindruck auf Wilson. Er entnahm ihm eine Reihe
von Bestimmungen, in erster Linie die Organisa-
tion betreffend, und fügte sie seinem Plane ein.
Das war Wilsons zweiter Entwurf. Er Hess ihn
eilig und heimlich drucken und legte ihn am
10. Januar 1919 verschiedenen amerikanischen
und britischen Sachverständigen vor. Der Plan
versetzte die Diplomaten in grosse Unruhe. Denn
hier waren die Gedanken Wilsons, die wie Flug-
feuer geleuchtet hatten, aber schwer einzufangen
waren, zum erstenmal in klare Einzelbestim-
mungen, Paragraphen, gefasst. Und da las man
von so aufregenden Dingen wie Rüstungs-
beschränkung und Aufsicht über Kolonialwesen
durch den Völkerbund. Sogleich erschienen, wie
Wilson erwartet und gewünscht hatte, eine
Menge von Erklärungen, Abhandlungen, Gegen-
vorschlagen und Kritiken. Diesen Aeusserungen
entnahm der Präsident wieder einige Anregungen
und arbeitete darauf seine Vorschläge nochmals
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um. So entstand sein dritter Entwurf. Ungefähr
um diese Zeit erschien der amtliche britische Vor-
schlag, der Wilsons Arbeit schon benutzt hatte,
aber in manchen Punkten bedeutend von ihr ab-
wich. Die beiden Parteien einigten sich dann da-
hin. dass der amerikanische und der britische
Rechtsberater die beiden Entwürfe zu einem
neuen verschmelzen sollten. Das geschah. So
entstand ein Kompromisswerk. Es befriedigte
keine Partei ganz, wurde aber zur Diskussions-
grundlage an der Pariser Konferenz gewählt. —
Wenn wir zusammenfassen: Wilson ist nicht der
Schöpfer, sondern mehr der Sammler und Her-
ausgeber des Völkerbundsvertrages.

An der Pariser Konferenz hat Wilson einen
schweren Kampf um die Verwirklichung des
Völkerbundes führen müssen. Er forderte: Der
Bund soll einen Teil des Friedensvertrages aus-
machen — aus zwei Gründen: er sollte die geistige
Grundlage des Friedensschlusses bilden — das
wollten die beutegierigen europäischen und japa-
nischen Staatsmänner aber nicht — und zweitens.
Wilson musste fürchten, der Bund komme sonst
gar nicht zustande oder es treten ihm wichtige
Staaten nicht bei. Am 25. Januar 1919 setzte er
sein Verlangen durch. Dagegen beschloss der Rat
der Zehn — er bestand aus je zwei Vertretern
der fünf Grossmächte Amerika, England. Frank-
reich, Italien und Japan — dem Bunde nicht die
Ehre anzutun. ihn selbst zu beraten, sondern eine
besondere, untergeordnete Kommission damit zu
betrauen. Die Rechnung war die: Die Welt wird
aufmerksam verfolgen, was im Rat der Zehn ge-
schieht und darüber die Diskussionen der Völker-
bundskommission wenig beachten. Clemenceau
und seine Gesinnungsgenossen stellten sich vor.
Wilson werde Oberst House zum Führer der ame-
rikanischen Abordnung in dieser Kommission er-
nennen. Aber Wilson beglich den Zug seiner
Gegenspieler damit, dass er — sich selbst er-
nannte und sich auch zum Präsidenten wählen
liess. Nim war Wilson in jenen Tagen der be-
wundertste Mann der Welt. Folge: Die Völker-
bundskommission interessierte, wenigstens zeit-
weilig, die Welt mehr als der Zehnerrat. In 15

Sitzungen, meistens am Abend, oft bis weit über
Mitternacht, wurde der Bund beraten. Die Gross-
mächte hatten in dem Ausschuss fünf Stimmen,
die Mittel- und Kleinstaaten eine.

Die neutralen Staaten wünschten, an dem
Werke mitzuarbeiten. So wurden sie. 13 an der
Zahl, zu einer Konferenz mit einer Unterkom-
mission der Völkerbundskommission geladen (am
20. und 21. März 1919). Sie erreichten aber nur
geringe Abänderungen.

Am 28. April 1919 nahm eine Vollsitzung der
Friedenskonferenz den Entwurf an.

O/y/u/d.sY/rio«.
Was für Ziele setzt sich nun dieser Bund, und

durch was für eine Organisation sucht er diese
zu erreichen? Der Bund soll erstens zur Erhal-
tung des Friedens beitragen: er will zweitens die
internationale Zusammenarbeit fördern, und ct

hat drittens die Durchführung einzelner Teile
der Friedensverträge übernommen. Diesen Punkt
möchte ich im weitern nicht berühren.

Mit was für Organen sucht er diese Arbeit
zu bewältigen? Es gibt einmal eine Versamm-
lung, in der alle Mitgliedstaaten vertreten sind
— mit höchstens drei Abgeordneten, die zu-
sammen aber nur eine Stimme haben. Die Ab-
geordneten sind Vertreter ihrer Regierungen und
stimmen also, wie die alten Tagsatzungsherren,
nach Instruktionen. In der Regel hält die Ver-
Sammlung im Jahr nur eine Sitzung ab und zwar
im Herbst.

Die zweite, praktisch viel wichtigere Behörde
ist der Rat, in dem nicht alle Mitgliedstaaten ver-
treten sind. Es gibt in ihm ständige und nicht-
ständige Sitze, ursprünglich je vier. Ständige
Sitze hatten inne die vier Grossmächte Gross-
britannien. Frankreich, Italien und Japan. 1922
wurden zwei neue, nichtständige Sitze geschaffen.
Interessant ist, dass Holland und die Schweiz
Bedenken gegen die Vermehrung äusserten, weil
durch zu starke Vertretung der Klein- und Mittel-
Staaten der Rat an politischer Bedeutung ver-
liere. 1926 trat Deutschland in den Völkerbund
ein und erhielt den fünften ständigen Sitz, zu-
gleich wurden die nichtständigen von sechs auf
neun erhöht.

Die nichtständigen Mitglieder werden durch
die Versammlung gewählt. Die Staaten im Rate
haben nur einen Vertreter und nur eine Stimme.
Die Vertreter sind ebenfalls instruiert. Der Rat
tritt mindestens viermal im Jahre zusammen.

Wie teilen sich Rat und Versammlung in die
Arbeit imd Kompetenzen? Im allgemeinen sind
— theoretisch — beide Behörden einander gleich
gestellt, und sie befinden — um auf eine Prä-
zisierung in Nebenpunkten zu verzichten — beide
über dieselben Gegenstände. Es besteht eine
gewisse Gefahr, dass die zwei Behörden ein-
mal entgegengesetzte Beschlüsse fassen könnten.
Diese Gefahr ist insofern vielleicht nicht allzu
bedrohlich, als die Ratsmitglieder auch in der
Versammlung vertreten sind. Es gelang bis da-
hin immer, sich unter der Hand zu verständigen.
Doch ist es schon zu misslichen Situationen ge-
kommen. So war z. B. bei Anlass der noch zu
erwähnenden Korfu-Affäre der Rat in einem ge-
wissen Augenblick in grosser Sorge, die Ver-
Sammlung könnte die Angelegenheit auch be-
sprechen und dadurch seine Massnahmen stören.
Die Ratsmitglieder haben alles getan, um das zu
verhindern. Es gelang auch.

Die Versammlung verhält sich zum Rat also
nicht wie eine erste Kammer zur zweiten, aber
auch nicht wie ein Parlament zur Regierung.

Motta verfocht und verteidigte diese Auf-
fassung mit grosser Bestimmtheit. Er legte dar:
Die Versammlung ist kein Parlament und der Rat
keine Regierung: die erste hat nicht zu kontrol-
lieren — und ist also für die Handlungen des
Rates nicht verantwortlich, das ist dem Bundes-
rat wichtig — und der Rat hat sich nicht zu
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rechtfertigen. Die Verantwortlichkeit an den
Ratshandlungen scheint die schweizerische Ab-
Ordnung u. a. auch aus innen- und aussenpoli-
tischen Gründen abzulehnen. Erhebt die Schweiz
in der Versammlung Vorstellungen gegen den
Rat. so wird die eine oder andere benachbarte
Grossmacht das vielleicht übel vermerken.
Schweigt sie bei Vorkommnissen wie der Ruhr-
besetzung oder der Korfu-Affäre, so missbilligt
das die öffentliche Meinung des Schweizervolkes.
Besser also, hier nichts sagen zu dürfen. Im
übrigen aber verteidigt die Schweiz mit andern
Staaten die Rechte der Versammlung.

Versammlung und Rat fassen alle wichtigen
Beschlüsse einstimmig, wenn die Satzung nicht
ausdrücklich etwas anderes bestimmt.

Zur Aufnahme eines neuen Staates — vor-
ausgesetzt dass er gewisse Vorbedingungen er-
füllt — in den Völkerbund sind zwei Drittel der
Versammlungsstimmen nötig. Austreten kann ein
Mitglied nach einer Kündigungsfrist von zwei
Jahren, wenn es allen seinen internationalen Ver-
pflichtungen nachgekommen ist. Zur Schaffung
neuer ständiger (z. B. für Deutschland) und nicht-
ständiger Ratssitze und zur Revision des Paktes
sind notwendig Einstimmigkeit des Rates und
Mehrheit der Versammlung. Kein Mitglied ist ver-
pflichtet, die revidierte Verfassung anzunehmen;
nur tritt es in diesem Falle — ohne Kündigungs-
tri st — aus.

Eine dritte wichtige Behörde ist das ständige
Sekretariat in Genf. (Den Generalsekretär ernennt
der Rat unter Zustimmung der Mehrheit der Ver-
Sammlung.) Es zerfällt in elf Abteilungen: unter
ihnen gibt es z. B. eine politische, rechtliche,
wirtschaftliche, soziale, hygienische, eine für gei-
stige Zusammenarbeit, eine für Mandatwesen und
eine für Rüstungsfragen. Der Kostenvoranschlag
betrug für 1929 27 Millionen, von denen in runden
Zahlen 14V-2 Millionen dem Sekretariat, 8^/2 Mil-
lionen dem Internationalen Arbeitsamt. 214 Mil-
lionen dem Ständigen Internationalen Gerichts-
hof und der Rest Bauausgaben zukommen sollten.
Das Budgetrecht steht allein der Versammlung
zu. und zwar ist Einstimmigkeit notwendig. Es
ist denkbar, dass eine unzufriedene Versammlung
dieses Recht als Druckmittel gebraucht.

Die skizzierte Ordnung ist nicht etwas in allen
Teilen völlig Neues. Nach dem endgültigen Sieg
der Verbündeten über das Frankreich Napoleons I.
schlössen am 20. November 1815 — am Tag des
zweiten Pariser Friedens — die vier Siegermächte,
Russland, Preussen, Oesterreich und Grossbritan-
nien. eine Vereinbarung, dass die Fürsten oder
Minister ihrer Länder von Zeit zu Zeit zusammen-
kommen sollten, um den eben abgeschlossenen
und den allgemeinen Frieden « zum Heile der
Welt » zu sichern und zu festigen. Am 15. No-
vember 1818 wurde auf dem Kongress zu Aachen
diese Vereinbarung erneuert und etwas einläss-
licher geordnet. Wichtig ist: Frankreich wurde
in diesem Augenblick in den damaligen « Völker-
bund » aufgenommen — ähnlich wie 1926 Deutsch-

land. Die fünf Grossmächte erklärten, dass sie
sich nicht im Blick auf dieses oder jenes äugen-
blickliche Einzelinteresse einigen, sondern zum
allgemeinen Zweck der Erhaltung des Friedens.
Wieder sahen sie vor Zusammenkünfte der Fürsten
oder ersten Staatsminister. Den kleinern Staaten
gewährten sie das Recht, an solchen Kongressen
teilzunehmen oder auch sie zu berufen, wenn An-
gelegenheiten, die sie betrafen, besprochen werden
sollten. — Solche Kongresse haben vielfach be-
deutsam in internationale Verhältnisse und Span-
nungen eingegriffen, z. B. auch die Neuenburger-
frage gelöst. Die Entente bediente sich während
des Krieges einer ganz ähnlichen Organisation
wie die von Aachen. Es bestand ein Rat der
grossen Mächte, der gelegentlich Vertreter der
kleinen herbeizog. Es lag nahe, eine ähnliche
Ordnung auch für den Frieden beizubehalten. Der
erwähnte ehemalige Burengeneral Srnuts schlug
statt dessen die Schaffung zweier Körperschaften,
einer grossen allgemeinen und einer kleinen
engern vor. Wilson übernahm diesen Plan. Die
kleinen Staaten können sich über das Prinzip
kaum beklagen: allein die Versammlung kann
sich in der Praxis mit dem Rat an Bedeutung
nicht entfernt vergleichen. Charakteristisch ist.
dass der Völkerbund überall an die bisherige
praktische Politik, viel weniger an abstrakte
Rechtssätze anknüpfte. Professor Huber spricht
darum von einer Kodifikation der praktischen Po-
litik. Das ist wohl zugleich Stärke und Schwäche
des Völkerbundes. Der Pakt musste so gestaltet
werden, dass die Mächte ihn annahmen, auf deren
Mitwirkung man nicht verzichten konnte.

F77 er/e «S.S7CÄerw « r/.

Wie versucht der Völkerbund nun seine erst-
genannte, wichtigste Aufgabe, die Erhaltung des
Friedens, zu erfüllen?

Zunächst möchte er ein Gefülil der Sicherheit
schaffen dadurch, dass er in Art. 18 bestimmt:
Jede internationale Vereinbarung, die ein Bundes-
mitglied künftig abschliesst, muss unverzüglich
beim Völkerbundssekretariat eingetragen und von
ihm veröffentlicht werden. Bevor dies geschehen
ist, ist. sie nicht rechtsverbindlich. Vom 19. Mai
1920 bis zum 18. Mai 1928 sind beim Sekretariat
1726 Verträge angemeldet worden. Weiter erklärt
der Völkerbundspakt in Art. 8, dass — bündig
zusammengefasst — eine Herabsetzung der na-
tionalen Rüstungen notwendig sei. Die Völker-
bundsversammlung von 1925 hat den Rat auf-
gefordert, eine internationaleAbrüstungskonferenz
vorzubereiten. Der Rat hat darauf — noch nicht
etwa diese internationale Konferenz, sondern eine
vorbereitende Abrüstungskommission einberufen.
Seit 1926 hält sie von Zeit zu Zeit Sitzungen,
verhandelt über die Methoden der Abrüstung,
z. B. ob man Bestimmungen nur über die Zahl
der aktiven Truppen oder auch der Reserven auf-
stellen müsste oder nicht, ob und wie weit man
die Tonnage der gesamten Flotten oder auch ein-
zelner Schiffsklassen beschränken müsste. Irgend
ein Ergebnis erzielten diese Beratungen bis dahin

80



nicht. Es wurde immer wieder betont: Die Ab-
rüstung ist nur dann möglich, wenn wir uns
sicher fühlen. Sicher fühlen werden wir uns erst,
wenn wir noch mehr Sicherheits- und Schieds-
gerichtsverträge abgeschlossen haben.

Man versteht es. wenn der gemässigte, aber
aufrichtige Friedensfreund J. Ramsay MacDonald
1928 kummervoll bemerkt: « Mit grosser Besorg-
nis beobachte ich den langsamen Fortschritt, den
die internationale Abrüstung macht. Wir können
soviel Friedensverträge schliessen, wie wir wollen:
rufen wir nicht eine leistungsfähige Organisation
zur Herbeiführung und Sicherung des allgemeinen
Friedens ins Leben oder geben vor ihr keine Ge-
legenheit zur Betätigung, indem wir zur Abrüstung
schreiten, so ist nichts sicherer, als dass wir
früher oder später wieder in einen neuen Krieg
hineingeraten. »

Nun zu den Bestimmungen über das Schieds-
und Vermittlungsverfahren.

Wenn sich zwischen zwei Völkerbundsmit-
gliedern ein Streit erhebt, der zu einem Bruch
führen könnte, so sie sich, die Streit-
frage irgend einem Gericht vorzulegen. Dabei ist
es ihnen freigestellt, für den betreffenden Fall
ein besonderes Gericht zu vereinbaren oder sich
an den Völkerbundsrat, die Völkerbundsversamm-
lung oder auch an den Ständigen Internationalen
Gerichtshof zu wenden (Art. 12). Das ist das Neue
gegenüber den Haager Bestimmungen: Es darf
fortan keinen Krieg geben, ohne dass wenigstens
ein Versuch gemacht worden wäre, den Streit
durch Schiedsgericht oder politische Vermittlung
zu beheben —, wohl der bedeutendste Fortschritt
im internationalen Rechtsleben. Spätestens sechs
Monate nachdem der Streit dem Rat oder der Ver-
Sammlung vorgelegt worden ist, sollen diese sich
äussern, wie er gelöst werden sollte.

Im allgemeinen sind die Parteien nicht ver-
pflichtet, einen solchen Spruch des Rates oder
der Versammlung anzunehmen. Aber sie müssen
noch mindestens drei Monate warten, bevor sie
zum Kriege schreiten. Der Gedanke ist der: Zeit
gewonnen, alles gewonnen. Erregte Volksmassen
z. B. beruhigen sich, und es sind weitere Vermitt-
lungsversuche möglich.

Wenn der Rat einstimmig war — oder in der
VölkerbundsverSammlung die Ratsmitglieder und
die Mehrheit der übrigen zustimmten — und die
eine Partei sich dem Vorschlage fügt, darf die
andere nicht Krieg führen.

Wenn zwei streitende Völkerbundsmitglieder
sich geeinigt haben, ihren Handel einem Schieds-
gericht vorzulegen, so sind sie nachher ver-
pflichtet, den Spruch anzunehmen und auszu-
führen (Art. 13). Z. B. müssen Frankreich und
die Schweiz den künftigen Spruch des Internatio-
nalen Gerichtshofes im Zonenhandel ohne weiteres
annehmen.

Was geschieht nun aber, wenn ein Völker-
bundsmitglied eine dieser Bestimmungen nicht
innehält?

In drei Fällen sind gemeinsame Völker-
bundsunteniehmungen vorgesehen, um verbotenen
Kriegen zu begegnen. Erstens, wenn ein Staat
zum Kriege schreitet, ohne jene vorgeschriebene
friedliche Erledigung überhaupt versucht zu haben,
oder wenn er die gesetzten Fristen nicht inne-
hält; zweitens, wenn die Staaten sich auf ein
schiedsgerichtliches Verfahren geeinigt haben, der
eine aber nun nach Fällung des Spruches den
Krieg eröffnet, obwohl der andere sich dem Urteil
fügen will, und drittens, wenn bei einem ein-
stimmigen Ratsbefund, dem sich eine Partei unter-
zieht, die andere ihre Forderung mit Krieg durch-
setzen will.

Alle diese Fälle haben das gemeinsam, dass
der Völkerbund erst dann eingreift — durch wirt-
schaftliche Blokade vor allem oder auch durch
militärische Macht (der Rat ist verpflichtet, den
verschiedenen Regierungen vorzuschlagen, mit
welchen Land-, See- oder Luftstreitkräften sie
eingreifen sollen) — wenn eine kriegerische
Handlung vorliegt, also zur Abwehr von rechts-
widrigen Angriffen, nicht zur Vollstreckung von
Beschlüssen.

Der Völkerbund lässt sich also nicht auf die
heikle Aufgabe ein, mit bindender Kraft festzu-
stellen, welcher Teil sachlich im Recht ist, sondern
er erklärt, ob die Parteien die Friedens- und
Fehdeordnungen formal verletzen oder nicht. Das
ist sehr viel leichter. — Uebrigens besteht hier
eine Parallele zur rechtsgeschichtlichen Ent-
wicklung überhaupt. Die Gemeinschaft hat über
Friedenspflicht und Fehdeordnung gewacht, be-
vor sie selbst materiell Recht sprach. Noch etwas:
Der Rechtsbruch in den drei angeführten Fällen
ist so klar und empörend, dass jedermann die
Notwendigkeit einsieht, gegen den Rechtsbrecher
gemeinsam aufzutreten. Und umgekehrt, er ist
mit einem derartigen Risiko verbunden, dass er
schwerlich gewagt wird.

Ueber einen Punkt haben wir uns noch Rechen-
schaft zu geben: Was geschieht, wenn die Par-
teien sich auf ein Schiedsverfahren geeinigt
haben (wie z. B. die Schweiz und Frankreich im
Zonenhandel), die eine Partei aber den Spruch
nicht ausführt, doch ohne zum Kriege zu schreiten
(Art. 13, Absatz 4). In diesem Falle ist bestimmt:
Der Völkerbund führt nicht Krieg gegen das Mit-
glied, das sich dem Spruche fügt. Das will hier
besagen: Falls der Staat, der bereit ist, das Urteil
anzunehmen, nun mit Gewalt versucht, dessen
Durchführung zu erzwingen, lässt ihn der Völker-
bund gewähren und fällt ihm nicht in den Arm.
Falls er der überlegene ist, gut: dann wird der
Spruch durchgeführt. Wenn das nun aber nicht
der Fall ist? Dann heisst es unbestimmt: Der Rat
wird die geeigneten Massnahmen vorschlagen.
Was bedeutet das? Nach der vorherrschenden
Auffassung dies: der Völkerbund wird vielleicht
wirtschaftliche, aber nicht militärische Zwangs-
mittel anwenden.

Wenn ein Krieg droht zwischen einem Mit-
glied und einem Nichtmitglied des Völkerbundes
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oder zwischen zwei Nichtmitgliedern, so versucht
der Völkerbund — summarisch gesprochen (nach
Art. 17) — im Grundsatz so vorzugehen, als ob
sie Mitglieder wären.

Art. 14 sah die Schaffung eines Ständigen
Internationalen Gerichtshofes vor, der für Rat
und Versammlung Gutachten ausarbeiten und,
falls die Parteien ihm Streitfragen vorlegen wür-
den, urteilen sollte. Der Rat hat in seiner ersten
Sitzung vom 11. Februar 1920 eine Juristenkom-
mission eingesetzt mit dem Auftrag, Vorschläge
für Einrichtung, Umfang der Kompetenzen und
Art des Verfahrens dieses Gerichtes auszuarbeiten.
Der Rat hat diesen Gerichtshof — bestehend aus
elf Richtern und vier Ersatzmännern, die von Rat
und Versammlung auf neun Jahre gewählt wer-
den — im Jahre 1921 ins Leben gerufen. Die
Vorschläge jener Kommission aber hat er in einem
wichtigen Punkte abgeändert. Die Kommission
hatte bestimmt: In einer Reihe von Fällen, z. B.
wenn die Auslegung eines Vertrages oder einer
internationalen Rechtsbestimmung strittig ist, so
soll der Gerichtshof angerufen werden müssen,
d. h. es sollte im wesentlichen (gemäss Art. 13,
Absatz 2) in allen rechtlichen, nicht aber in poli-
tischen Fragen ein Geriehtsobligatorium bestehen.
Diese Bestimmung strich der Rat. weil sie im
Widerspruch zu Art. 13 stehe. .Hingegen regte er
an, die einzelnen Mitgliedstaaten möchten durch
Unterzeichnung einer besondern Verpflichtung
(Spezialprotokoll) oder durch Abschluss von
Spezialverträgen untereinander die Zuständigkeit
des Weltgerichtshofes für alle oder einzelne Rechts-
fragen anerkennen. Bis Mai 1929 haben 16 Staaten
diese besondere Verpflichtung unterzeichnet und
ratifiziert. Dazu sind eine Fülle von Einzelschieds-
und Vergleichsvorschlägen abgeschlossen worden:
seit Gründung des Völkerbundes bis 1928 haben
europäische Mächte 115 solche Verträge verein-
bart; Schweden und die Schweiz z. B. je 22, Däne-
mark 17, Deutschland und Finnland je 14 usw.
Bedeutsam ist, dass eine Reihe von Verträgen
bestimmt haben, nicht nur juristische, sondern
auch politische Konflikte, teilweise oder insge-
samt, dem Weltgerichtshof zu unterbreiten. So
hat die Schweiz mit Italien 1924 und mit Frank-
reich 1925 Vergleichs- und Schiedsverträge ab-
geschlossen, die bestimmen, dass — nach Ablauf
eines Vermittlungsverfahrens — der Weltgerichts-
hof über alle und jede Streitigkeiten — ohne
irgend welche Ausnahme — entscheiden wird.
« Das ist, » so bemerkt Professor Max Huber, der
von 1925 bis Ende 1927 das Gericht präsidierte,
« ein ausserordentlicher Vertrauensbeweis für den
Gerichtshof und die weitestgehende Kompetenz,
die jemals einem internationalen Gericht zuer-
kannt wurde. » Auch die Verträge Oesterreich-
Ungarns und die der skandinavischen Staaten
untereinander und mit Finnland sehen dieses
unbeschränkte Geriehtsobligatorium vor. — Die
juristischen Streitigkeiten werden nach Recht, die
politischen nach Billigkeit entschieden. Damit er-
hält das richterliche Ermessen einen sehr grossen
Spielraum. Und es ist, wie Professor Huber sagt.

mehr freie Rechtsschöpfung des Gesetzgebers als
Anwendung anerkannter Rechtssätze durch den
Richter.

Fragen wir einen Augenblick: Wie sind diese
Bestimmungen zur Erhaltung des Friedens bis
dahin gehandhabt worden? Greifen wir einzelne
wichtige Ereignisse heraus! Die Bewohner der
Aalandsinseln *) hatten verschiedentlich ihre Sym-
pathie für Schweden erklärt und auf Grund des
Selbstbestimmungsrechtes Anschluss an diesen
Staat verlangt. Deshalb stellte Schweden an Finn-
land im November 1918 die Forderung, es solle
auf den Inseln eine Volksabstimmung veranstalten
über die Frage, zu welchem Staatswesen sie ge-
hören wollten. Finnland lehnte das ab. Die Be-

wegung auf den Inseln kam aber nicht zur Ruhe:
finnisches Militär landete; zwei Führer der Un-
abhängigkeitsbewegung wurden verhaftet. So
wuchs die Spannung zwischen den zwei Staats-
wesen, und es war denkbar, dass es zu einem
Ausbruch des Zwistes kommen könnte. Deshalb
brachte England die Frage im Juni 1920 — unter
Berufung auf Art. 11 — im Rat zur Sprache. Finn-
land erhob aber Einspruch, der Rat sei nicht zu-
ständig, und stützte sich dabei auf Art. 15, Abs. 8.
Der Rat setzte zur Prüfung der Einrede und
anderer Fragen drei Juristen ein, unter ihnen den
mehr genannten Schweizer Huber. Die drei er-
statteten im September 1920 Bericht: Der Ein-
wand Finnlands ist unzulässig; der Rat hat das
Recht, sich mit dieser Angelegenheit zu beschäf-
tigen. Er ernannte nun eine zweite Kommission,
der u. a. C'alonder angehörte. Diese untersuchte
die Sachfrage von Grund auf und kam zum
Schluss: Die Bewohner der Inseln gehören der
Nationalität nach zu Finnland und sollen deshalb
bei diesem Staate verbleiben. Doch muss Finn-
land ihnen allerlei Zugeständnisse machen, z. B.
dafür sorgen, dass die schwedische Sprache in
den Schulen gepflegt wird u. a. m. Der Rat er-
stattete in diesem Sinn einstimmig Bericht.
Schweden war zwar nicht zufrieden, nahm aber,
wie Finnland, den Bericht an. Der Streitfall war
erledigt.

Schwieriger war ein italienisch-griechischer
Zwischenfall vom Jahre 1923. Im August 1923
sollte eine internationale Kommission die Grenzen
Albaniens festsetzen. Da wurden (am 21. August)
die drei italienischen Mitglieder dieser Kommis-
sion, ein General, ein Major, ein Leutnant und
dazu ein Automobilführer, auf griechischem Boden
ermordet. Nach zwei Tagen stellte Italien an
Griechenland ein Ultimatum mit sehr harten und
zum Teil demütigenden Forderungen. U. a. sollte
bei der Untersuchung ein italienischer Militär-
attache mitwirken; alle Schuldigen sollten mit
dem Tode bestraft werden; Griechenland sollte
innerhalb von 5 Tagen 50 Millionen italienischer
Liren bezahlen. Griechenland wollte diese drei
Punkte nicht restlos annehmen, erklärte sich aber
bereit, die Mitarbeit eines italienischen Obersten

0 Russland hat sie — es sind ungefähr 300 — und
Finnland 1809 Schweden entrissen. Nach der russischen
Revolution fielen sie an Finnland.
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bei der Untersuchung zu dulden und den Hinter-
lassenen der Ermordeten eine angemessene Ent-
Schädigung zu gewähren. Bei der Ueberreichung
der Antwortnote an den italienischen Gesandten
in Athen erklärte Griechenland: Falls Italien die
Antwort nicht befriedige, wird Griechenland die
Angelegenheit dem Völkerbund vorlegen. Es war
am 30. August. Am andern Tag besetzte Italien
die griechische Insel Korfu. In einem kurzen Born-
bardement durch die italienische Flotte gab es
fünfzehn Tote und eine Anzahl Verwundeter. Am
gleichen Tag legte Griechenland den Streit dem
Völkerbund vor und berief sich auf Art. 12 und
15. Am 1. September begannen die Verhandlungen
vor dem Rat, zunächst geheim. Der italienische
Vertreter. Salandra, erklärte im Verlaufe dieser
und anderer Sitzungen des bestimmtesten: « Der
Völkerbund ist nicht zuständig, weil schon eine
andere Kommission sich mit dieser Frage beschäf-
tigt hat; übrigens ist die Besetzung nur « fried-
lieh » und vorübergehend: sie soll Italien bloss
ein Pfand für die Wiedergutmachung verschaffen.
Sie steht mit Art. 12 nicht im Widerspruch. » Eine
Reihe von Ratsmitgliedern erwiderten, an der Be-
rechtigung des Rates, sich mit diesem Falle zu
beschäftigen, könne nicht der mindeste Zweifel
bestehen. Am Sehluss einer Sitzung (5. September),
an der Salandra wieder heftig die Zuständigkeit
des Rates bestritten hatte, liess der Präsident
unter tiefem Schweigen der Versammelten die
Art. 10, 12 und 15 der Satzung vorlesen. Da
lautete der Anfang von Art. 12 z. B.: «Alle
Bundesglieder kommen überein, eine etwa zwi-
sehen ihnen entstehende Streitfrage, die zu einem
Bruch führen könnte, entweder der Schieds-
gerichtsbarkeit... oder der Prüfung durch den
Rat zu unterbreiten. » Vermutlich war die Lek-
tiire Salandra nicht ganz angenehm. Den genauen
Verlauf des Verfahrens zu schildern, würde zu
weit führen. Das Ergebnis war schliesslich:
Griechenland entschuldigte sich bei Italien, Frank-
reich und England. Vertreter dieser Staaten und
Japans wirkten mit bei der Untersuchung. Die
Höhe der Entschädigung sollte der Internationale
Gerichtshof bestimmen. Griechenland hinterlegte
bei einer Schweizerbank 50 Millionen Lire. Italien
räumte Korfu. Die Erledigung dieses Streites war
direkt oder indirekt im wesentlichen das Werk
des Völkerbundsrates. Der Rat beschloss im An-
sehluss an diesen Streit, einige grundsätzliche
Fragen, über die man im Verlauf des Verfahrens
gestritten hatte, einer Juristenkommission vorzu-
legen, z. B. die Frage — natürlich rein juristisch
formuliert —, ob der Rat das Recht habe, einen
Fall wie den von Korfu zu prüfen. Die Kom-
mission antwortete mit Ja. Dann weiter die Frage,
ob Zwangsmassnahmen, die nicht Kriegshand-
hingen bilden sollen — man dachte dabei an die
Besetzung von Korfu —, mit den Völkerbunds-
bestimmungen vereinbar seien. — Die Kommission
antwortete: Das könne von Fall zu Fall ver-
schieden sein. Sicher aber sei es Sache des Rates,
zu entscheiden, ob Duldung oder Einstellung zu
empfehlen sei. Dieses Nachspiel darf uns zeigen,

wie die Erfahrungen, die der Völkerbund macht,
Anlass geben können zu einer gewissen Klärung'
und Fortbildung des Rechts. Jedenfalls führt dem
Bunde dieser Prozess immer mehr Blut von unserm
Blute zu, so dass er immer deutlicher — im Guten
wie im Bösen — Ausdruck und Spiegelung unserer
Zeit und unseres Wesens sein wird.

Nur gestreift sei schliesslich noch ein griechisch-
biügarischer Zwischenfall vom Oktober 1925. Nach-
dem Grenzposten miteinander Schüsse gewechselt
hatten, marschierten griechische Truppen in bul-
garisches Gebiet ein. Bulgarien wandte sich an
den Rat. Sein Präsident, Briand, forderte tele-
graphisch von beiden Parteien sofortige Einstel-
lung der Feindseligkeiten und berief den Rat zu-
sammen. Dieser sandte ein neues Telegramm mit
dem Befehl: Die Truppen hinter die Grenze zu-
rückziehen! Das geschah. Darauf fand eine Unter-
suchung statt. Griechenland bezahlte eine ansehn-
liehe Entschädigung: damit war der Streit er-
ledigt. — Man glaubt mit Bestimmtheit zu wissen,
dass der Konflikt nicht hätte geschlichtet werden
können, wenn Briands Telegramm auch nur eine
halbe Stunde später in Athen eingetroffen wäre.
Deshalb hat man seither die Frage studiert, wie
man in solchen Angelegenheiten für schleunigste
Beförderung von Menschen und Nachrichten sorgen
könnte durch Bereitstellung von Extrazügen. Son-
derflugzeugen u. a. Wenn man die Fluggeschwader
zur Verbreitung von Friedensgedanken verwenden
wollte, mit was für einer Genugtuung würden da
die Kredite bewilligt!

Uow drbe/Onm/.
Die Friedensfrage ist heute von iinermesslicher

Bedeutung. Und dennoch ist es gut, dass der
Völkerbund nicht bloss eine Einrichtung zur Ver-
hütung von Kriegen ist. Wäre er nur das, so hätte
er nicht etwa um so grössere, sondern um so klei-
nere Aussicht, dieses sein einziges Ziel zu erreichen.
Will er eine wirkliche Macht über die Gemüter
der Menschen, ihr Denken und Empfinden ge-
winnen, so muss er unausgesetzt wirksam sein
und auf allen Lebensgebieten die Aufgaben über-
nehmen, die nur durch umfassendes Zusammen-
arbeiten gelöst werden können. Der Völkerbund
muss in allem, was er tut, und durch sein ganzes
Dasein bekunden und eindrücklich zum Verstand-
nis bringen: Wir gehören zusammen: wir bilden
tatsächlich, gleichgültig, ob gern oder ungern,
eine einzige grosse Schicksalsgemeinschaft. Be-
sonders klar tritt dieser Sachverhalt zutage im
Wirtschaftsleben, auf dem Gebiete der Arbeit.
Um an einem äusserst einfachen Beispiel aus der
Schweizergeschichte des 19. Jahrhunderts zu illu-
strieren: Das Glarnervolk nimmt ein neues Fabrik-
gesetz mit kürzeren Arbeitszeiten an. Es sagt
sich: Mit Rücksieht auf die Konkurrenzfähigkeit
der Glarner Industriellen ist ein interkantonales
Abkommen, ein Konkordat, nötig und beginnt zu
unterhandeln. Die begrüssten Kantone antworten:
Da kann nur ein Bundesgesetz helfen. Der Bund
aber kommt zum Sehluss: Es muss durch inter-
nationale Vereinbarung ein Normalarbeitstag ein-
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geführt werden. So regt er eine Konferenz an.
Die Pariser Friedenskonferenz, um jetzt aus der
Schweizer- in die allgemeine Völkergeschichte
überzutreten, kommt nach einigen Jahrzehnten
zum Resultat: Arbeitsverhältnisse sind eine An-
gelegenheit der Gesamtheit. Darum hat sie gleich-
zeitig mit dem Völkerbund das Internationale Ar-
beitsamt geschaffen. Die wichtigsten Behörden, die
es leiten, sind eine Hauptversammlung (Konferenz)
und ein Verwaltungsrat mit dem Direktor. In der
Hauptversammlung, die jährlich mindestens ein-
mal zusammentritt, wählt ein jeder Mitgliedstaat
vier Abgeordnete, nämlich zwei Vertreter der Re-
gierung und je einen der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer: beide müssen im Einvernehmen mit den
wichtigsten Berufsverbänden ernannt werden. Der
Verwaltungsrat besteht aus 24 Mitgliedern, 12 Ab-
geordneten der Regierung (8 werden durch die
8 wichtigsten Industriestaaten ernannt, 4 durch
die Regierungsvertreter in der Hauptversammlung)
und je 6 Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer (gewählt durch die entsprechenden Dele-
gationen in der Hauptversammlung).

Das Arbeitsamt stellt die Bestimmungen des Ar-
beitsrechtes der ganzen Welt zusammen. Bestim-
mungen über Löhne, Arbeitszeit. Einrichtung von
Fabrikräumen. Auch sammelt und vermittelt es
überhaupt Erkundigungen über Arbeitsverhält-
nisse. Die Hauptversammlung berät Entwürfe zu
internationalen Abkommen und Vorschläge zu
Gesetzen für die einzelnen Länder. Wenn diese in
der Hauptversammlung mit Zweidrittel-Mehrheit
angenommen worden sind, so werden sie den ein-
zelnen Staaten zugestellt, und zwar sind die Re-
gierungen verpflichtet, Vorschläge für Landes-
gesetze den Parlamenten wirklich vorzulegen. Das
heisst also nichts weniger, als dass die Organe
des Arbeitsamtes das Recht der Gesetzesinitiative
in den einzelnen Staaten besitzen. Es können
demnach von Genf aus jederzeit an die Bundes-
Versammlung in Bern Gesetzesvorschläge. Arbeits-
Verhältnisse betreffend, gemacht werden. Prof.
Huber bemerkt hiezu: «Diese sehr kühne Neue-
rung ist wohl nur deshalb möglich gewesen, weil
in den meisten Staaten eine mäch'tige Arbeiter-
partei hohen internationalen Mindestforderungen
auf dem Gebiete des Arbeitsrechts Nachdruck ver-
Uiht. »

Die Staaten sind allerdings nicht verpflichtet,
diese Vorschläge anzunehmen, und so — könnte
man denken — übt das Arbeitsamt praktisch doch
keinen Einfluss aus. Das wäre aber durchaus
irrig. Durch die internationalen Erhebungen und
Zusammenstellungen, durch Entwürfe von Landes-
gesetzen und Staatenabkommen wird ein Druck
ausgeübt auf die sozialpolitisch unentwickelten
Länder; die Arbeiterparteien der betreffenden
Staaten erhalten gleichsam von aussen her Hilfe
von Bundesgenossen. Von den bisherigen 26 Ab-
kommen seien erwähnt das von Washington von
1919. das für gewerbliche Betriebe den Acht-
stundentag vorsieht: bis Ende 1929 hatten es nur
dreizehn Mitglieder ratifiziert — die Schweiz ist
nicht unter ihnen — weiter das Abkommen zum

Schutz von Schwangeren und Wöchnerinnen, die
sechs Wochen vor und sechs Wochen nach der
Niederkunft nicht arbeiten dürfen, von elf Staaten
ratifiziert, endlich das Abkommen über die Nacht-
arbeit von Frauen.

Die Völker haben sich nicht nur zur Regelung
des Arbeitsrechtes zu einer Gemeinschaft zu-
sammengeschlossen. Sie haben auch vereinbart
(Art, 23), für eine gerechtere Behandlung der Ein-
gebornen zu sorgen, gemeinsam den Mädchen-.
Kinder- und Opiumhandel zu bekämpfen und ge-
meinsam Massnahmen zu treffen gegen das Auf-
kommen und die Verbreitung gefährlicher Krank-
heiten. Die betreffenden Bestrebungen können
hier nicht näher berührt werden. Es soll jeden-
falls nicht der Anschein geweckt werden, als ob
etwa schon all das getan worden wäre, was bei
gutem Willen zu tun möglich ist.

Die sc/i«?ere Frage.
Was dürfen wir vom Völkerbund erwarten

Ist Verlass auf ihn? Eine schwere, ja. für einen
Referenten eine gefährliche Frage. Der Ehrlichkeit
halber sei sie aber nicht einfach totgeschwiegen
und übergangen. Doch ist es mehr als selbstver-
ständlich, dass ich mit Ihnen und allen andern
Fragender bin. Wir können dieser wichtigsten
aller Völkerbundsfragen gegenüber nichts anderes
tun. als miteinander einige Gesichtspunkte in Er-
wägung ziehen.

Auf keinen Fall ist es erlaubt, in gewollter
oder ungewollter Selbsttäuschung die Augen zu
schliessen vor offenkundigen oder verhüllten
Mängeln des Bundes. Geben wir der Kritik das
Wort, Sie leugnet nicht, « dass der Genfer Völker-
bund seit 1920 auf verschiedenen Gebieten mit
beachtenswertem Erfolg tätig geworden » ist. Sie
anerkennt als Leistungen z. B. die Errichtung des
praktisch bedeutsamen Internationalen Gerichts-
hofes. die Heimschaffung der Kriegsgefangenen,
die Bekämpfung der Seuchen in Osteuropa, ver-
schiedene internationale Finanz-, Verkehrs- und
Wirtschaftskonferenzen, Erledigung von allerlei
Konflikten, den finanziellen Aufbau in Oester-
reich und Ungarn. Dann aber bemerkt sie, das
Gebilde — Völkerbund — schillere in tausend
Farben und Situationen. Es sei nacheinander eine
angenehme Konferenzgelegenheit für den inter-
nationalen Meinungsaustausch, ein ständiges Bit-
reati für gute Dienste, ein « Generalsekretariat >-

mit einer allerdings interessanten und schätzens-
werten internationalen Verwaltungstätigkeit, ein
juristisch verkleidetes Instrument internationaler
Politik, möglicherweise ein verschleiertes Bündnis-
system mit vielleicht wechselnden und schwer ent-
wirrbaren Koalitionen, angeblich eine Organisation
des grössten Teiles der Welt, der aber geflissent-
lieh sozusagen alle Lebensfragen der Grossmächte
ferngehalten werden. Der Völkerbund habe noch
keine einzige Entscheidung gegen wichtige poli-
tische Interessen einer Grossmacht gefällt, da-
gegen in einem Falle das Recht wohl zugunsten
einer solchen (Englands in der Mossulfrage) ge-
beugt. Er leihe den Mächten, die den Völker-
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bundsrat beherrschen, den Namen in den Fällen,
in denen es ihnen zweckmässig erscheint, nicht
im eigenen, sondern im Namen des Völkerbundes
in einen Handel einzugreifen. Im Grunde — so
ist das Gesamturteil zusammengefasst worden —
sei der Völkerbund zur Hauptsache eine admini-
strativ-technisehe Organisation zur Veranstaltung
von Konferenzen, zur Vornahme von Vermitt-
lungsverfahren, zur Erhebung von allerlei Aus-
künften. Es bleibe von ihm nicht viel mehr als
eine « Atmosphäre ». Vielleicht sei das sehr viel.
Sicher aber trage er einen falschen Namen, der
massenpsychologisch zwar eine ganze AVeit von
Hoffnungen wachrufe und vorgaukle, dem aber
kein wirklicher Inhalt entspreche. Denn er sei
kein wahrer Bund. Nur wenn er das wäre, würde
es sich um eine tatsächlich neue geschichtliche
Erscheinung handeln. Nur in diesem Fall würde
er eine neue Gesetzlichkeit, ein neues Recht be-
gründen, und Kriege zwischen Völkerbundsmit-
gliedern würden dann etwas anderes bedeuten als
die Kriege der bisherigen Staaten.

Es besteht kein Zweifel: An dieser Charakte-
risierung ist viel Zutreffendes, gewiss aber auch
manches Einseitige: Sie enthält nicht die ganze
Wahrheit.

Das allerdings müssen wir uns klar machen:
Wir dürfen die rechtsfreundlichen Paragraphen
des Paktes, für die wir nicht dankbar genug sein
können, nicht einfach naiv und allzu gutgläubig
verwechseln mit den politischen Kräften, die sie
anwenden sollen. Auf diese kommt es letzten
Endes an, und da fragt es sich, ob sie wirklich
ehrlich das Gute wollen. Leider ist das durchaus
nicht immer der Fall. Ja, wir wittern und fürchten
da und dort geheime, raffiniert klug verdeckte
Schliche und Missbräuche. Auch sind die bedroh-
lieh anwachsenden Papiermassen des Völker-
bundes. z. B. in der Abrüstungsfrage, sehr bedenk-
lieh. —

Doch kehren wir zu den erwähnten kritischen
Aussetzungen zurück. Bei näherem Zusehen sind
die kritisierten Verhältnisse nicht durchwegs ohne
Hoffnung.

Es ist wahr, der « Bund » der Völker ist noch
nicht verwirklicht, und das Recht ist noch nicht
Herr der Welt geworden. Aber dass die Vor-
Stellung, es müsste und könnte geschehen, so

kräftig in uns lebt — auch im Kritiker —. das
bedeutet doch etwas, oder vorsichtiger, das kann
etwas bedeuten. Wie stand es um diese Vorstel-
lung noch vor zwanzig Jahren Heute lebt und
wirkt sie. greift ein ins praktische Leben und
macht im Geistigen ihre Forderungen geltend.
Sie und ihre Konsequenzen muten uns die ausser-
ordentliche Objektivität und geistige Anstrengung
zu, mit der Möglichkeit zu rechnen, dass wir in
sehr zentralen Dingen im Irrtum befangen waren,
es noch sind oder doch von dieser Zeit an sein
können. Historiker, Rechtsgelehrte, Politiker, Er-
zieher — sie alle scheinen neue Arbeit erhalten
zu haben: Das Recht pocht an ihre Türen und
möchte seine Aufträge vergeben.

Wie lebendig fühlt man den Atem der von
innen heraus umbauenden Geschichte, wenn die
Juristen unter dem Eindruck des Völkerbund-
gedankens die Lehre von der Staatssouveränität
neu untersuchen und formulieren! « Entweder ist
der Staat souverän und demgemäss keiner äussern
Bindung zugänglich, oder er ist einer solchen zu-
gänglich und demgemäss nicht mehr souverän. >

Der griechische Völkerrechtslehrer und Völker-
bundsabgeordnete Politis variiert: « Zugeben, dass
die Souveränität geschmälert werden kann, heisst
im Grunde anerkennen, dass es sie nicht gibt.
Und ein andermal: « Wir erleben gegenwärtig die
unmerkliche Verschiebung der Macht: sie geht in
fortschreitendem Masse von den Staaten auf die
internationale Gemeinschaft über. »

Die Andeutungen mögen genügen. Es scheint
tatsächlich ein neues Geschehen im Flusse, vor
allem weil der Völkerbund sich, im Gegensatz
zu den ältern Bestrebungen, nicht damit begnügt,
die zwei Lösungen: Schiedsgericht und Abrüstung
— sozusagen isoliert auszugeben, sondern ver-
sucht, den Frieden auf breitem Fundament auf-
zubauen. Stein um Stein und Stunde um Stunde.

Wie eine erlösende Vision voll Verheissung
steigt die Idee des Rechts und des Friedens vor
den Augen der seufzenden Menschheit auf.

Zwar von den obersten vier, fünf Staats-
männern. die bei der Aufrichtung des Völker-
bundes offiziell das Massgebendste getan haben,
hat keiner an ihn geglaubt ausser Wilson. Allein
es ist möglich, dass das für den Bund ein gutes
Zeichen ist. Jedenfalls fliesst in seinen Adern
mindestens efw Schuss reinen Blutes, um dessen
Bestand und Rettung alle Gutgesinnten sich mühen
müssen. Wird es sich durchsetzen'? Wird der
Geist Wilsons oder der seiner innern Gegen-
Spieler die Führung erringen Wie ergreifen
wir praktisch Partei? Vielleicht — ich weiss es
nicht — tragen heute nur ein paar wenige edle
und überzeugungsstarke Menschen die Bewegung.
Jedenfalls arbeiten solche darin. An sie dürfen
wir uns erinnern, wenn uns Zweifel zu schaffen
machen.

Es ist eine eigenartige, innerlich unbequeme
Stunde. Die Menschheit scheint wie auf einer
Brücke zum freiem, glücklicheren Ufer. Aber
man bangt, sie könnte ihren Weg nicht fortsetzen,
sondern umkehren.

Wilson hat einmal gesagt: « Wir können nach
menschlicher Erfahrung das Licht nicht im Sturm
erobern. Erst muss man durch das Zwielicht des
erwachenden Tages schreiten, ehe man den Mittag
erreicht. » Im Zwielicht — in jedem Sinne und
in jeder Bedeutung des Wortes — das ist unser
gegenwärtiger Standort. Hoffen wir. dass wir uns
dem Tage, dem Mittag, zuwenden. Der Völker-
bund ist mindestens eine grosse Chance, nicht die
Verwirklichung der Idee des Friedens und der
menschheitlichen Zusammenarbeit selbst, aber
heute die am meisten versprechende Voraus-
setzung, ein Weg dazu. Oder kann jemand im
Ernste glauben, es ginge besser ohne ihn?
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Das alles sind nicht etwa blosse Grübeleien.
Unser Denken und Empfinden in diesen Fragen
wirkt sich nämlich, bald direkt, bald auf Um-
wegen, geschichtlich aus.

Die innere Stellungnahme zum Völkerbund
und zu all jenen Problemen, die mit ihm zu-
sammenhängen, ist darum eine sehr ernste Auf-
g-abe! Es will mir scheinen, als ob wir unwill-
kürlich in solchen Dingen mehrheitlich zu der
Annahme neigten, das Festhalten am Bisherigen
sei die sicherere Wahl und jedenfalls lade man
sich bei diesem Entscheid keine schweren und
unbequemen Verantwortlichkeiten auf.

Das ist eine grosse Selbsttäuschung. Wer ab-
lehnt, nimmt möglicherweise Wichtiges nicht in
Empfang, verscherzt damit segensreiche Möglich-
keiten oder zögert sie hinaus. Das bedeutet auch
Verantwortlichkeit, gelegentlich sogar äusserst
schwere.

Wir haben es mit Krieg und Machtpolitik zur
Genüge versucht. Versuchen wir es nun mit dem
langsam aufdämmernden Recht!

Krieg. — Wir haben allen Grund, das ge-
waltige Elend, die unermessliche körperliche und
seelische Qual und die ganze grause Unvernunft
des erlebten Krieges nicht zu vergessen. Die be-
harrliche, tagtägliche Erinnerung daran hat nichts
zu tun mit falscher Weichlichkeit. Sondern m'c/tf
rerf/esse« bedeutet heute überlegene Unbeirrbar-
keit, Treue, geistige Disziplin, im tiefsten Sinne
— IFeisAeif.

Eine Sorge steigt hiebei auf. « Die kommende
Generation kennt den Krieg nicht aus eigener
Erfahrung und wird ihn daher auch nicht so
fürchten wie wir. » So bemerkt Mac Donald und
fährt dann fort: « Wollen wir ihr das hinter uns
liegende Leid ersparen, so müssen wir sie
schon heute durch energische Massnahmen davor
schützen, unsere frühern Fehler zu wiederholen. »

So berechtigt und notwendig dieser Hinweis
auf das über alle Massen schreckliche Uebel des
heutigen Krieges ist — der instinktive und
übrigens auch vernünftige Schauder davor darf
doch nicht das einzige sein, was uns zum Be-
jähen des Rechts- und Völkerbundgedankens be-
stimmt. Wir bejahen den Rechtsgedanken schliess-
lieh doch vor allem darum, weil er eben « Recht »

birgt und ist:
Und die Woge war mein Knecht,
Denn mein Kleinod war das Recht.

so sagt Gottfried Keller einmal, wobei er unter
Woge die stürmische, aber gemeisterte See des
Lebens versteht, Das Recht — ein Kleinod. Das
fühlen wir im Herzen und ahnen auch, dass sich
auf diesem Grunde ein neues, glücklicheres Ge-
meinschaftsleben der Völker aufbauen liesse.
Recht soll Recht bleiben oder eigentlich erst —
Recht werden. Das ist eine Ueberzeugung, die
wir in uns oder über uns vorfinden, sobald wir
rein und ursprünglich zu denken und fühlen ver-
mögen. In erster Linie darum sollen und wollen
wir uns für den Rechtsgedanken einsetzen.

Lehrmittel.
«Einführung in die Bürgerkunde», von Ä. BürÄi. Für

Volks- und Fortbildungsschulen. Verlag Paul Haupt,
Bern, 1930. Preis in Leinwand Fr. 2. — (für Schulen
Fr. 1. 80).

Manchem Kollegen mag es als grünem Pädagogen
gegangen sein wie mir: in sein junges Schulmeister-
Iiches Glück brachte die Verpflichtung, an der Fort-
bildungsschule Vaterlandskunde zu erteilen, ein ernstes
Unbehagen. Wohl hatte er vom Staat und seinen Ein-
richtungen in der Geschichte gehört; aber was war
ihn das verwickelte staatliche Leben innerlich ange-
gangen, hatte er doch eben erst das freie, weite Leben
entdeckt und in vollen Zügen zu geniessen angefangen.
Und nun sollte er fast gleichaltrige Schüler zu Staats-
bürgern erziehen und in die ihm fremde, komplizierte
Materie einführen. Wie konnte das geschehen?

In solcher Not kam mir seinerzeit als Retter Btirkis
<-. Verfassungskunde für Schule und Haus » in die Hände.
Es brachte Ordnung in meine politischen Kenntnisse,
weckte mein Interesse für staatliche Dinge und wies
mir einen gangbaren Weg im Unterricht.

Seit zwanzig Jahren schon ist dieses wertvolle Büch-
lein vergriffen. Heute nun erlebt es in neuem Gewände,
als schmucke Bürgerkunde, seine Auferstehung. Das darf
von jungen und ältern Kollegen warm begrüsst werden.
Das Werklein trägt den Stempel der neuen Zeit, wenn
es auch im Grunde das alte geblieben ist. Es sucht in
einem ersten Teil dem Lehrer zu zeigen, wie er den
Schülern das Verständnis für die Einrichtung und Tätig-
keit kleiner und grosser Gemeinschaften erschliessen kann.
In der alten vorbildlichen Einfachheit, Klarheit und
Knappheit werden, fortschreitend von kleinen zu immer
grössern Gemeinschaftskreisen, in Genossenschaft, Ge-
meinde, Kanton und Bund die Hauptmerkmale aller Ge-
Seilschaften aufgezeigt. So wird in trefflicher Weise die
Einsicht in den Organismus des Staates und seiner
Funktionen vermittelt. Kapitel über die Gerichte, die
Rechte und Pflichten des Schweizerbürgers, über das
Völkerrecht und den Völkerbund ergänzen diese Dar-
Stellung. Besondeis freut uns, dass an Stelle entbehr-
licherer Gegenstände der Völkerbund die ihm gebührende
Würdigung findet. Der zweite Teil veranschaulicht an
einigen Bildern Ausschnitte des Dargestellten und ent-
hält zwei vorzügliche Aufsätze von I. Somazzi und
A. Jaggi über Woodrow Wilson und eine Tagesarbeit
in Genf.

So wertvoll diese Bürgerkunde auch 'ist — jede
Arbeit erübrigt sie dem Lehrer doch nicht. Sie muss
im Gegenteil mit weiser Ueberlegung gebraucht werden.
Das weiss der Verfasser sehr wohl. Er hat gerade des-
halb bis jetzt gezögert, das Werklein neu erscheinen
zu lassen, weil es vielerorts eine falsche Verwendung
fand. Sein klarer und einfacher Aufbau verlockt dazu,
es gedankenlos als Leitfaden zu gebrauchen. Dafür ist
es aber nicht bestimmt, am wenigsten von seinem
Autor. So verwendet, verleitet seine ganze Anordnung
dazu, die Gesellschaftsorganisation, die Behörden und
Einrichtungen in den Vordergrund zu rücken und zur
Hauptsache zu machen. Diese sind aber nicht Selbst-
zweck, sondern nur sekundärer Natur. Zum Ausgangs-
punkt müssen die primären Bedürfnisse und Notwendig-
keiten einer Gemeinschaft genommen werden, aus denen
auch im Leben die zweckentsprechenden Formen zu
ihrer Befriedigung und Erfüllung herauswachsen (vergl.
Berner Schulblatt Nr. 46 dieses Jahres, S. 618, H. Klöti:
«Mein Staatskunde-Lehrgang»). Hier liegt die Arbeit
des Lehrers im Unterricht, Die Bürgerkunde soll nicht
abstrakte Organisationsformen als neuen Memorierstoff
bieten: ihr Ziel ist vielmehr, wie es Schulinspektor Bürki
in der Einleitung selber formuliert: « den Schüler an
diesen Dingen so viel Erkenntnisfähigkeit erwerben zu
lassen, als er nötig hat, um später selbständig Neues,
das ihm im praktischen Leben und in der Lektüre be-
gegnet, erfassen und einordnen zu können».

An uns liegt es-, das Büchlein so zu gebrauchen,
dass es dieses Ziel erreichen hilft. Als zusammenfassende
Darstellung und Lesebueh nach lebensnahem Unterricht,
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wie es gedacht ist, wird es in der Volks- und Fort-
bildungsschule hochwillkommene Dienste leisten. Es ist
ihm weite Verbreitung zu wünschen. (Wie wäre es.
wenn für den Schulgebrauch neben der handlichen ge-
bundenen. auch eine broschierte, noch billigere Ausgabe
geschaffen würde?) P. P.

Aus dem Bernischen Lehrerverein.
Lehrerverein Bern - Stadt. Au/r«/ zur Te/Z/wA/ne «/(

der .4rbe(7.s</e/««M.s-cAa/f für die «ZZi/spa». An der
Schweizerischen Hygiene- und Sportausstellung, die
im Sommer 1931 in Bern durchgeführt wird, soll auch
der //.yyiewe des UnferricAZs ein der Bedeutung ent-
sprechender Raum zur Verfügung gestellt werden. — Der
Lehrerverein Bern-Stadt hat beschlossen, eine Arbeits-
gemeinschaft zu gründen, die in enger Zusammenarbeit
mit dem städtischen Schularzt, Herrn Dr. Lauener, die
einschlägigen Fragen studieren, das nötige Material sam-
mein und graphische und bildliche Darstellungen ent-
werfen wird, die dann durch das städtische Schularzt-
amt ausgearbeitet werden. Folgende Teilfragen mögen
das zu bearbeitende Gebiet- erläutern: 1. Die Anforde-
rungen des Unterrichts an Nervensystem und Sinnes-
organe. 2. Ermüdbarkeit, 3. Die Wandlungen der Unter-
richtsmethoden. 4. Die Schulpflicht. 5. Der Schulweg.
6. Schulpausen. 7. Schulferien. 8. Unterrichtsdauer.
9. Schulaufgaben. 10. Schulstrafen. 11. Schule und häus-
liehe oder gewerbliche Arbeit. 12. Die Schlafverhält-
nisse der Kinder. 13. Schule und häusliche Verhältnisse.
14. Einfluss des Turnens auf Wachstum und Entwick-
lung des Schulkindes. 15. Ferienversorgung, Schüler-
speisung. Schülerkleidung. 16. Hygieneunterricht in der
Schule.

Das gründliche Studium und die bildliche Darstellung
der erwähnten Fragen werden nicht nur die « Hyspa»
bereichern und dort Zeugnis zielbewussten Schaffens und
opferfreudiger Hingabe ablegen, sondern sie dienen eben-
sosehr unserer Tätigkeit zum Wohle des Schulkindes.
Auch werden die gesammelten Bilder. Photographien
IIIIItllillllillllUIIIHIIHIllllllllllllllllllllllIUlHIflllllllillllllllUIIIHIIIIIIIIIIIIIIMIIIItlllllHiUllllllllllllllllltlilllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItlllllllllllllMIIIIUIIIIIIIlllllllinilllllllllllllllllMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIItllllllllllllllllllMIIIIIIIIIIII»

und Tabellen ihren Wert dauernd behalten und viel
Frucht tragen, da beabsichtigt ist, sie später in einer
Wanderausstellung zugänglich zu machen.

An alle Kolleginnen und Kollegen zu Stadt und Land
ergeht hiermit der warme Aufruf, sich zahlreich an dieser
freiwilligen Arbeitsgemeinschaft zu beteiligen.

Prsfe SifzM«(/; Dienstag den 20. Mai 1930, 17 Uhr, im
Sitzungszimmer der städtischen Schuldirektion. Bundes-
gasse 24, Bern. Der Leiter: Dr. Otto ScAre//«'.

Verschiedenes.
Erziehungsmittel: Lohn oder Strafe, so heisst der Vor-

trag, der am Mittwoch dem 21. Mai. abends 8 Uhr. von
HwgtMsZ AicAAor/i im Grossratssaal Bern gehalten wird.

Nachdem GZöcAeZ hier war. wird es interessant sein,
den Erziehungsvorstand der Jugendlichenfürsorgesteilen
der Stadt Wien und den Verfasser des international be-
kannten Buches « Verwahrloste Jugend » aus seinen Er-
fahrungen sprechen zu hören. Das Thema ist besonders
auch darum aktuell, weil wir vor der Verwirklichung
des Jugendstrafrechtes stehen, und es wendet sich ausser
an Juristen und Eltern insbesondere auch an die Lehrer-
schaft.

Aichhorn war lange Zeit Lehrer und Direktor an
einer wienerischen Zwangserziehungsanstalt. Dann wurde
er an seine neue Stelle berufen. An den Vormittagen
besucht er die 22 Jugendheime der Stadt Wien, wo man
ihm die schwierigsten Erziehungsfälle vorführt, und an
den Nachmittagen lässt er Schwererziehbare zu sich
kommen, um sich besonders mit ihnen abzugeben. Da-
bei verwendet er eine auf die Erziehung modifizierte
psychoanalytische Technik.

Seinen Berner Vortrag wird er nicht wiederholen
können, da ihn sein Amt schon am nächsten Tage wieder
nach Wien zurückruft. Deshalb wird es angezeigt sein,
sich rechtzeitig Eintrittskarten zu verschaffen. Vorver-
kauf in der Buchhandlung .4. ScAerz (vormals Bäschlin),
Amthausgasse 6. Hans Zrr/Pger.

Culture generale
et formation professionnelle. (Suite, u

Les proposZZtows eZ //riwtipes qui, avec de mi-
nimes reserves. ont ete aeeeptes par presque tous
les collegues de l'Ancien canton, se/wbZewZ cor-
rc.sytottdre eatacZemewZ a/w wecessiZes acZweZ/es eZ

.swrZowZ ««x exh/ewees cZe /Vrewir. Mais c'est lä
im jugement tout personnel dans lequel entre for-
cement une part de subjectivite; car chacun, qu'il
le veuille ou non, est sous l'influence de sa nature
affective, nature qui est la resultante, la coi'nei-
dence de maints facteurs: opinions religieuses,
politiques, conceptions sociales, ntilieu dans le-
quel on vit, ambiance, Situation geographique du
domicile, etc.

Plus ou moins, chacun est donc determine,
mais au-dessus de cet indice personnel et sub-
jectif, regne toutefois le probleme general discute
— dans ce cas-ci — Zu /ormaZ/ow pro/essfowweZZe
de Z'Zw-sZ/ZwZewr.

II est certain, qu'entre collegues jurassiens, il
doit §tre possible de trouver un terrain d'entente,
de faire surgir une unanimite d'opinion sur une
ou plusieurs des theses en discussion.

LZ cc/Zc aw/mimZZe rfecraZZ powvoir sc prorZwZre
aisemewZ s«r Zes cZeax poiwZs swwöwZs.

M Voir le n° 5 du 3 mai 1930.

I. L'ecoZe /worZerwe exü/e «w rewoMveZZetwewZ rZc

Zu- /or/waZZow rZc Z'ZwsZ/ZwZewr.

II. CeZZe Zor/w«Z/o« rccZutwe Za sepurcrZiow rZc

ZVuY/tzis'/ZZow rZc Zu cwZZwre t/eweruZe rZ'arcc Zt/ /'or-
/waZZow pro/c,s',s'ZowweZZc //roprc/wcwZ r/?Ze.

Avant une discussion plus approfondie, il est
toutefois juste d'avertir chacun, que Za tZcwa/cwte
Z/tc.sc « com/wc co/wpZc/wcwZ.s Zo///V///c,v Zes /VZccs

s///c«wZc.s:
1° Le programme des ecoles normales fait suite

ä celui des ecoles secondaires.
2° L'admission aux ecoles normales se fera

d'apres des prineipes en harmonie avec les
idees qui presideront ä la revision de la for-
mation professionnelle de l'instituteur. (Dans
un article subsequent ce probleme sera traite
separement.)

3° A Padmission, en regle generale, seules les
connaissances, les faeultes et le caractere des
candidats seront les facteurs determinant le
choix.

4° Le corps enseignant des ecoles normales
devra posseder les memes qualifications que
celui des gvmnases: au surplus. on reclamera
de lui des qualites pedagogiques toutes spe-
ciales, exigibles dans un etablissement qui
devra servir d'ecole modele. II ne s'agit ici
que de qualifications et non de diplömes. mais
bien entendu, en regle generale, il ne peut
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« De «os «io«Zs eZ e/e «os caZZees, rfe «os v/ZZagres
ei (Ze «os -r/ZZes, «ows, — /es erefawZs (Zw Pay/s rfe
Ga/Zes — saZ«o«s yoy/e«se/«e»Z /es e«/ff«/s (Ze Zoos
/es pa?/s f/e Za Zerre. A'e row/ez-r-OMs j»as, rows, «os
»m/ZZows (Ze eff«?«rer<Zes, rcx/s yoi«(Zre « moms powr en-
eo?yer ö«yo«rfZ'Z»</ M«e pe«see de reeo««aissa»ce o«r
Z?o»?;«es eZ a«:r /e/«/«es de Zo«Ze race ZraraiZZe«/
« &aZZr w« mo/ide p/ws öeo« ei weter? La Soc/eZe
des /Va/Zows ;«o«/re Za uo/e. rl/dows-Za de ZowZes «os
/orces d oZZer de Z'ara«Z (Za«s so grrawde ZdcAe: /o/re
regr/ier Zo poir do«s Ze ;«o«(/e eZ, /J«r««' Zes Äomwes,
Zo bo««e roZo«Ze. »

Message des enfants du Pays de Galles ä eeux
de toute la terre. — 18 mai 1930.

etre question que de diplömes de gymnase,
de doctorats ou de licences.

ö° Dans une ecole de quatre ou de cinq classes,
ayant de 40 ä 60 eleves, conduite actuelle-
ment avec six professeurs ä poste complet,
on ne pourra jamais realiser, meme de ma-
niere approximative, la täche qui incombe
dejä ä des ecoles normales comme Celles des
cantons de Bäle, de Zürich et qui incomberait
donc ä Celles du canton de Berne.

Ainsi la creation des ecoles normales ä deux
cours provoque des consequences inevitables dont
les plus importantes viennent d'ätre enoncees. Les
quatre premieres ne semblent pas devoir soulever
d'objections graves de la pari de la grande ma-
jorite du corps enseignant jurassien.

Par contre, la cinquieme demande qu'on s'y
arrete plus longuement ä cause des circonstances
si particulieres au Jura bernois.

Pourtant, avant toutes choses, il doit etre bien
entendu que la digression qui va suivre n'est en-
tachee d'aucun parti-pris. ni politique, ni regional;
on ne cherche qu'ä mettre un peu de lumiere dans
le probleme qui preoccupe le corps enseignant et
qu'ä apporter une faible contribution aux sug-
gestions qui surgissent de toutes parts.

Souhaitons que ce travail ait un meilleur sort
que celui de notre collegue Ch. Junod, dont les
intentions furent systematiquement deformees par
un quotidien du Jura-Nord.

Ceci dit, revenons ä notre sujet:
Ainsi l'organisation des ecoles normales en

deux cours est impossible dans l'etat de chose
actuel.

En effet, un cours inferieur et un cours supe-
rieur, supposent l'existence de deux corps ensei-
gnants bien distincts: celui pour la culture gene-
rale et celui des branches pedologiques. Avec
six et meme dix professeurs, une realisation fruc-
tueuse est difficile, vu le trop grand nombre de
branches ä octroyer ä chacun.

Aujourd'hui dejä, avec un programme depas-
sant d'assez peu celui des progymnases, les maitres
des ecoles normales sont charges d'enseignements
beaucoup trop divers qui empechent toute specia-
lisation serieuse.

Dans l'avenir, la Situation ne peut qu'empirer
pour trois raisons principales:

/Z /ff«/ (y«e cAac«« regrarcZe Z'arewir e« face eZ

(ZecwZe s'iZ sc co«Ze«Zera (Ze vames co«sjcZeraZio«s,
de sZerZZes /-eceries; s'iZ y?re«(Zra (ZeZmiZZrewienZ pZace
(Za«s Za /o«Ze (Zes »«(/i//ere»Zs eZ (Zes seepZZgwes; o((
e«/i«, s'ZZ /er«, ZmZ omssZ, gwe/gwe c/Zose, eZ appor/em
aZ«sZ so« öZcZe a re«x (/«/, Zasses (Zes »?efaZZs (Z'««e
poZ/ZZgwe Zrop Z«'e« co«««e, so«Z reso/ws a e« re/wp/acer
Zes rZoZewces eZ Zes /«ZgwiZes par «« ordre «offeea«,
p/ws (/(V/«e, yi/ws /«ZeZZZpeaZ, pZws reeZZe>«e«Z /«(/«aZ»,
/o«(Ze s«r i(« (Zro/Z Z«Zerwa/iO«aZ ««ZrerseZZewienZ ap-
prowre eZ reco«««. Mais g«e chacun, e« Zo«Ze con-
«aZssowce de caase, pre««e ses respüwsaZiZZZZe's.'

ZZ. Zli/(7o.sffZ, La Soeiete des Nations.
Ce quelle est — ce qu'elle fait.

1° Donc la necessite d'avoir deux corps ensei-
gnants.

2° A cause du developpement qui sera donne
au programme de la culture generale et ä
cause du bouleversement complet de celui
des branches pedologiques.

2° Les qualifications plus elevees, exigees des
professeurs aux ecoles normales, s'etendront
pour chacun d'eux sur un nombre plus res-
treint de branches.

Donc, pour autant que le canton fera droit
aux propositions des collegues bernois, proposi-
tions preconisees aussi dans ce travail, il sera
impossible de conserver isolees les deux petites
ecoles normales jurassiennes. Encore une fois,
rappelons ä ce propos que ce probleme presentait
dejä un caractere d'urgence, voici 33 ans. en
1897.

Cette constatation nous conduit directement ä
l'examen des diverses solutions qui se presentent
naturellement ä l'esprit.

Cinq sont surtout ä envisager:
1° Reunion de l'Ecole normale de Porrentruy

avec celle de Delemont;
2° fusion de ces deux etablissements:
3° fusion de l'Ecole normale de Porrentruy avec

l'Ecole cantonale;
4° reunion, ou mieux coordination, de ces deux

etablissements:
5° coordination des trois etablissements secon-

daires superieurs jurassiens.
Disons en passant que nos collegues bernois

estiment que l'institutrice doit avoir la meme pre-
paration que l'instituteur, sauf quelques petites
adaptations et adjonetions exigees par le röle
plus special de l'institutrice dont la feminite ne
peut gtre negligee. D'autre pari, on doit recon-
naitre que la mentalite dominant presentement.
ne laisse prevoir cette egalite de culture que dans
un avenir assez lointain.

1° 7?(%«Zo« (Zes (Ze((.r eco/es «or/«aZes. Cette
question a dejä ete traitee par notre collegue
Ch. Junod, dans les n°® 42, 43 et 44 de « L'Ecole
Bernoise », et j'y renvoie mes lecteurs.

2° FmsZow (Zes (Ze«y ecoZes nor»zaZes. II n'y
aurait ainsi plus que cinq classes mixtes ä effec-
tifs plutöt forts, de 20 ä 30 eleves, ce qui est
trop pour un etablissement secondaire superieur
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et qui, pourtant, justifierait ä peine un dedouble-
ment des classes.

S««s dedow&ZemewZ 011 se retrouverait dans
les circonstances: peu de classes, peu de profes-
seurs, branches nombreuses, impossibilite de satis-
faire aux necessites nouvelles.

Mpec Ze dedot/öZemeMZ des cZasses, tont est
possible, mais cela entraine de grands frais, quoi-
que cette raison ne puisse etre un empechement,
lorsqu'il s'agit de depenses faites en faveur
de l'ecole populaire et en faveur d'une minorite
placee dans des circonstances speciales. Toute-
fois, intervient encore une objection: plutöt que
deux classes mixtes, ne conviendrait-il pas niieux
d'avoir une classe pour les jeirnes gens et une
autre pour les jeunes filles: cela permettrait de
mieux tenir compte des buts differents poursuivis
pour les uns et pour les autres. Mais ainsi. on
revient ä l'idee de la reunion des deux ecoles
normales qui semblerait meilleure, parce qu'elle
ferait beneficier la jeunesse de ces deux ecoles
des avantages d'une coeducation moderee.

(Fin suit.)

Le surmenage ou le malmenage.
Le mouvement prend de rampleur qui niet les

parents et le monde des medecins en garde contre
les pedagogues et les « faiseurs de programmes ».
Et nous ne sommes qu'au debut d'une reaction
qui va s'accentuant et que nous ne craignons
pas de declarer heureuse, bienfaisante, necessaire
intime!

Tentons avec d'autres d'expliquer notre at-
titude en face de ce probleme double, du fait
qu'il met en danger la formation meme de
notre jeunesse actuelle, intellectuellement, tout
en minant par avance sa resistance et ses ca-
pacites de production active de plus tard.

Nous avons traduit en son temps (n° 24. 1929,
« Ecole Bernoise ») un excellent article de M. le

Lauener, medecin des ecoles de la ville de
Berne, et souligne les dangers qu'il signale avec
tant de competence de nos programmes sur-
charges des le premier degre. Et lors de notre
essai d'etude des relations entre le Systeme
nerveux et le muscle nous disions dejä combien
le physique domine le psychique dans les pre-
mieres annees, la moindre defaillance de celui-lä
entrainant inevitablement une reduction dans
l'activite de celui-ci.

On s'emeut serieusement, en Belgique comme
en France, et dans les spheres citees plus haut,
contre toutes ces reformes pedagogiques qu'on
annonce ä grand renfort de seances, de rapports,
de discussions et de resolutions, en congres ou
en assemblees de doctes inities, mais dont le
plus clair resultat reste invariablement le meme.
ä travers toutes les generations de ces deux
derniers siecles: des programmes nouveaux avec
de nouvelles exigences, des branches nouvelles
avec des heures supplementaires de travail, sous
diverses formest mais jamais de reduction des
heures ni de retour ä une plus saine comprehen-
sion de ce que vaut l'enfant ä cet äge ni de
ce qu'il est capable de fournir reellement sans
danger pour son developpement futur et pour
sa sante, seul capital dont il dispose et sur lequel
il devrait pouvoir toujours compter!

Loin de nous l'idee de critiquer quiconque.
et surtout pas nos collegues charges de remanier
ä epoques regulieres les programmes scolaires.
Leur devouement et leur desir de faire bien est
trop evident. Mais on part d'une base fragile:
on neglige la seule vraie: on meconnait la valeur
enorme de la sante ä cet äge, seule source de
travail scolaire fecond! La est toute la faute.
lä seulement reside le mal, le danger si gros de

consequences qu'on fait courir inconsciemment ä
nos enfants.

Si d'aucuns pretendent qu'il faut modeler le
cerveau de l'enfant des son jeune äge, d'autres
affirment avec autant de convietion que « le cer-
veau est l'estomac de l'esprit »: et que si nous
surchargeons cet estomac de l'enfant par des
nourritures trop abondantes et trop nombreuses.
on detraquera son appareil si freie encore, pour
obtenir un resultat inverse: au lieu de le de-
velopper on l'a rendu debile. Et ces derniers de
conclure qu'il faut savoir graduer Feffort et ne
donner une nourriture que dans les proportions
oü eile puisse etre assimilee normalement et sans
violence.

En France, une commission a ete designee
pour etudier toute cette question. Et dejä les
medecins se plaignent de ce que les pedagogues
auront toujours le dernier mot dans cette affaire.
La dite commission. en effet. ne compte qu'un
membre du corps medical sur trente-deux re-
presentants du corps enseignant et des parents!
C'est un medecin qui se plaint de tout le Systeme

ZVs/viZ de Ge«ere »e se decreZe pars comme
simpZe meswre de poZice .sv/r Ze se«s d

se reaZtse pee u pe« duns Zes cowsciences eZ passera
de Zä doH.s Zes mapicrs. Z>es crises «om&re«ses, d
Z'occe.s'Zne assez grrares, me/mcero«Z Ze PucZe eZ ra-
meweronZ « Zw/, powr Z'wZZ«"w/r eZ Ze de'reZopper.
Farce <pce ZeZZe esZ Za wecess/Ze; ZeZZe esZ awss/. e«core
oZwrv//'c eZ maZ orgraw/see, Za coZowZe des pei/pZes.

£. Boi-eZ. secretaire general de l'Association suisse
pour la Societe des Nat-ions.

Les /mmwes so«Z «es po«r Z'o/de eZ secowrs des
Zio«»«es. FaöeZa/s.

S«r w«e rowZe d'ZZoZ/e, o« hos d'««e cöZe, o« Z/Z

ceZZe c/e/ZZe /«scr/pZ/o« do»Z cLöcw« de «ows pe«Z
s'/nsp/rer: «Depose ce r/«c Zw »e pew.r pas porZer
eZ porZe ce r/we Zw «e pcwr pas deposer. » Deposons
mos ZmsZ/mcZs de pwerre eZ Zows Zes pre/wpes pw/ ?/

me«e«Z, porZows cowrapcwsc»?e«Z en «ows ce pw'o«
«e pewZ pas deposer, Zes pro/iZewies de Z'er*/sZp«ce,
de Z'äwiMan/Ze eZ de Z'/wd/r/dw, eZ «'owb//oMs pas pwc
Za dowZewr a Zowjowr.s eZe Za prawde edwcaZr/ce.

£. BoreZ, secretaire general de rAssociation suisse

pour la Societe des Kations.
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actuel, des bases erronees sur lesquelles reposent
l'enseignement et l'etablissement des programmes
scolaires: le D® Nobecourt, medecin dans un höpi-
tal d'enfants et membre de l'Academie de mede-
eine. Et en Belgique ce sont des parents, dans la
presse quotidienne et politique. qni se plaignent
de ee desequilibre.

Nous avons personnellement discute dejä cette
question de desequilibre entre le physique et le
psvchique en maintes occasions dans notre presse
professionnelle. Qu'on nous permette d'y revenir,
tant il est vrai que nous n'aurons resolu ce grave
Probleme du surmenage avant d'avoir la convic-
tion. tous, et j'entends dans les milieux peda-
gogiques avant tout. la conviction que les re-
latfions direetes et immediates entre l'etat de
sante de l'ecolier et son developpement intellec-
tuel doivent nous guider dans l'etablissement des

programmes scolaires. avant toute autre conside-
ration.

Ce surmenage. qu'un medecin qualifiait de
« malmenage ». n'est pas autre chose qu'un genre
de Sabotage du travail scolaire. oh! bien incon-
scient, mais Sabotage quand meme! Des qu'un
eleve constate que ses efforts sont vains, un autre
danger, pire encore, se manifeste: l'indifference,
sinon le degoüt de l'etude. Et nous ne remon-
terons le c-ourant qu'avec les plus grandes dif-
ficultes. Cette fatigue « scolaire » n'est qu'un
Premier inclice de ce desequilibre des forces et
un premier avertissement de la nature meme.
L'avons-nous ecoute? En avons-nous tenu compte
dans nos recents programmes? Bien ose qui re-
pondrait par l'affirmative, puisque, comme ail-
leurs, nous avons demande davantage encore.
cette liberte de programme « facultatif » etant un
leurre ä notre humble point de vue.

On s'obstine ä meconnaitre que la Psychologie
depend de l'etat physiologique de l'enfant. On
ne veut rien savoir de la crise grosse de con-
sequences que traverse la fillette entre les 10®

et 13® annees. le gare;011 entre 11 et 16 ans
dans des proportions ä peine moins fortes. Point
d'egards non plus pour un besoin sans cesse
accru d'oxygene et de mouvements. II y a des

programmes ä remplir: on ne sort pas de cette
prison et on ferme les oreilles ä l'appel de la
nature. A peine a-t-on remarque une diminution
des capacites de travail. une reduetion tres sen-
sible dans rattention. On accuse l'enfant. les
parents: personne ne se demande si l'ecole n'est
pas la grande coupable!

O11 repond que les salles. les locaux divers,
sont desormais installes selon les dernieres donnees
de l'hygiene. Et on ignore, 011 011 j arait l'ignorer.
que l'hygiene elementaire consiste ä ne pas de-
mander trop de travail ä l'enfant, mais ä lui
offrir beaueoup de repos: ä ne pas le gaver de
nourriture qu'il ne peut assimiler, mais bien ä
lui permettre un temps de repit apres « chaque
repas de l'esprit ». Ce surmenage est en realite
une desorganisation de l'effort. d'oü cette absence

d'equilibre dangereuse. C'est une incomprehension
de l'etat physiologique de l'enfant qui fait dire ä
notre adresse par la plume d'un medecin que
nous avons lä du « malmenage »!

Nous n'allons pas pretendre par lä cpi'on
sauvera l'humanite par du plein air uniquement.
par la pratique des exercices physiques ä l'ex-
clusion de tout effort intellectuel. Lä ne fut
jamais notre pensee. C'est d'equilibre que nous
voulons parier, sans plus!

Laisser l'enfant plus frequemment reprendre
des allures libres. lui donner l'occasion quoti-
dienne d'exercices rationnels et convenant ä son
äge, inviter son corps ä une vie toute de mou-
vements et de joie « animale» ; chaque jour
corriger ses attitudes defectueuses qu'impose la
Position assise en classe, et ä chaque heure
donner le moyen de respirer un air pur pendant
qu'on change celui, vicie, des salles. Et surtout.
reduire les travaux ä faire ä domicile. puisqu'on
augmente artifieiellement par lä le temps des
etudes quotidiennes en reduisant automaticiue-
ment celui qui devrait etre reserve aux jeux de
la rue et aux ebats en plein air de cette jeunesse
qui ne demande qu'ä bien faire, mais qu'on bride
par toutes especes de mesures, qu'on violente par
des heures d efforts alors que. dejä. la fatigue
a fait son apparition.

Plus l'enfant sera dispose du point de vue
physiologique, et meilleur sera le travail intel-
lectuel; plus libre son cerveau repose et plus
intense la reflexion et rattention; plus riche
d'oxygene sera le sang, et mieux nourri le Systeme
des centres nerveux et toute la matiere grise:
plus complete sa sante et plus, vivante toute son
activite cerebrale.

On malmene l'enfant. du point de vue intel-
lectuel. des qu'on oublie la dependance des deux
etats physiologique et psvchologique. On fait
ceuvre vaine si on ne veut concevoir une educa-
tion que par le moyen des programmes surcharges.
On ne repond pas au besoin de l'enfant si on
ignore qu'il faut graduer ses efforts ä son de-
veloppement, ä son sexe meme. Et on reste ä
cöte de tout le probleme social si on continue
ä ne voir que sous cet angle aigu celui si delicat
de la vraie education qui depend avant tout de
l'etat physique. de la sante physique, des capa-
eites phvsiologiques de l'enfant. et non pas des

programmes ni des efforts qu'on a decide de lui
demander par l'adjonction de nouvelles branches
ä de nouveaux programmes qui ne sont pour lui
que des occasions nouvelles de deeeption, de des-
Illusion, de deeouragement et d'affaiblissement
general dont les consequences sont redoutables
pour l'avenir meme de la generation qui monte.

Dans les sections.
Section de Bienne. Cm/rs de Une

quarantaine de membres du corps enseignant de

langue frangaise — dont sept institutrices — se
trouvaient, mereredi matin 7 mai, ä 8 h. precises.
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reunis dans la Halle de la rue neuve, pour assister
ä l'ouverture du cours de gymnastique organise ä
l'intention des maitres des II« et III« degres ä 1'effet
de leur faciliter l'emploi du nouveau manuel,

Disons tout de suite qu'ils l'ont suivi fidelemeut
jusqu'au bout. Personne n'a boude, ni les «moins
de trente ans » — il n'aurait plus fallu que ga! —
ni les « plus de trente », ni les « plus de quarante ».
ni meme les «plus de cinquante » — car il v en
avait, et plus d'un!

C'est dire que le cours a ete un vrai sucees.
Organise par M. l'inspecteur Mceekli, dont l'attentive
et elairvoyante Sympathie envers les membres du
eorps enseignant ne s'est jamais dementie, il a ete
donne par MM. Montandon et Tschoumy, aussi avises
pedagogues que parfaits gymnastes. Museies, agiles,
nerveux, souples, la peau brunie au grand air. ees
maitres ont eonquis des l'abord les sympathies de

tous, et. sans aucune espece de drill, nous ont fait
marcher au doigt et ä l'oeil, par la seule autorite
de leur exemple et de leur science approfondie de
l'art du gymnaste.

Leur tache n'etait pourtant pas facile. Ineulquer
l'esprit de la gymnastique nouvelle. toute de sou-
plesse et d'elegance, ä une quarantaine de robustes
gaillards dont presque tous ont ete formes aux mou-
vements brusques et saccades de l'ancienne. et dont
plusieurs ont atteint l'äge oii les muscles commencent
ä se raidir, oü le eorps s'alourdit. cela ne devait
pas toujours aller tout seul.

La patience de nos moniteurs fut admirable. Sans
se lasser, prenant exercice apres exercice, mouvement
apres mouvement. repetant obstinement les memes
eonseils, ils sont peu ä peu parvenus ä faire penetrer
dans notre entendement endurei les principes de lart
nouveau:

« Sans raideur Avec souplesse Allongez AI-
longez! Laissez tomber! Le eorps. les bras! Le eorps.
les bras! Levez la tete, baissez la tete! » voilä des

expressions, des objurgations qui revenaient sans
eesse.

Nous n'avons pas ete longs ä nous apereevoir
que nos collegues du beau sexe reussissaient beau-
coup plus vite et beaucoup mieux que nous ees exer-
eiees nouveaux. Mais elles ne se sont pas fait prier.
et elles y en ont mis. il faut le reconnaitre! Quant
ä nous, ceux qui reussissaient le mieux etaient eneore
loin, au bout du quatrieme jour, d'egaler la parfaite
aisance et le style impeecable de nos moniteurs.
Avouons-le — et perseverons.

A part <;a. tout a bien marche. La discipline a
ete bonne. Seule. une « ballonite » aigue a fait des

ravages parmi nous et a contamine jusqu'ä l'ami Fritz
qui est sorti du cours rajeuni de vingt ans.

La fin du cours a ete marquee par une Conference
tres eeoutee de M. Montandon sur la nage et par
une discussion ä propos du foot-ball qu'on a eon-
venu de laisser de preference aux jeunes gens qui
ont quitte l'ecole. N'empeche que le lendemain. toute
la ville devait etre secouee par deux matches sen-
sationnels: la eourse aux fauteuils pour nos deputes
au Grand Conseil. et le match entre Grasshoppers et
Bienne, champion suisse-oriental et Champion suisse-
Occidental de football. Et tous ceux qui ont assiste
au seeond savent qu'il a ete de beaucoup — au moins

pour les speetateurs — le plus passionnant.
Con/erencp c/c LßAarpe. En vue de commemorer

dignement le 10« anniversaire de l'entree de la Suisse
dans la Societe des Nations. la Direction des ecoles

de la ville a organise, avec divers groupements in-
teresses, une fete jubilaire qui aura lieu le samedi
17 mai. Elle avait convie le eorps enseignant ä
assister ä une Conference samedi dernier, 10 mai. ä
l'Aula du College Dufour pour les collegues de langue
frantjaise, et ä l'Aula de l'Ecole secondaire de la
rue de l'Union pour les collegues de langue allemande.

Le Conferencier romand, M. de Laharpe, profes-
seur ä l'Universite de Neuchätel, est bien connu par
ses articles du Bulletin de 1'Association suisse pour
la Societe des Nations. C'est un homme jeune eneore.
tres sympathique. qui parle avec abondance un ex-
cellent fran^ais de France, colore. spirituel, precis
et meme parfois emouvant. Comme il a ete lui-meme
maltre secondaire. il connait tres bien l'auditoire
auquel il s'adressait.

Apres nous avoir decrit l'evolut-ion qui s'est pro-
duite dans les esprits en Suisse depuls dix ans ä

l'egard de la Societe des Nations, M. de Laharpe
nous a dit que le vrai danger. ä l'heure actuelle.
etait une indifference qui va grandissant. On con-
sidere trop la Societe des Nations comme un fait
acquis. une chose classee. On ne se passionne plus
pour eile dans les classes popidaires. Et c'est un tort.
La Societe des Nations a dejä ete appelee. eile sera
eneore appelee ä l'avenir ä jouer un role eapital dans
revolution du monde et surtout de l'Europe. Elle
peut devenir l'arbitre de nos destinees et. dans une
gründe mesure, un frein aux puissantes rivalites
economiques qui surgissent de partout. II vaut dorn-
la peine de la connattre et de s'interesser ä son
activite.

M. de Laharpe a ete longuement applaudi. On
nous assure qu'il reviendra samedi prochain parier
aux enfants. Ce sera un nouveau regal. Avis aux
collegues qui ne l'ont pas entendu. /»tmm.

Divers.
Section de Porrentruy. Le svnode d'ete aura lieu le

samedi. 31 mai. ä Asuel. Ordre du jour et indieations
paraitront samedi prochain. Le comite.

Synode des Franches-Montagnes. Une courte reunion
synodale aura lieu le jeudi. 22 mai, ä 15J4 h. precises.
a la maison d'ecole, ä Saignelegier.

Tractanda: Election du comite. affaires administra-
tives.

La seanee sera suivie immediatement d'une premiere
repetition d'un choeur d'ensemble pour le Congres peda-
gogique. Le comite eompte sur la presence et le de-
vouement de tous les membres.

Un anniversaire. Pour rappeler la date du lti mai
1920. oii le peuple suisse vota l'entree de notre pays dans
la Societe des Nations, nous donnons aujourd'hui quel-
ques pensees se rapportant ä l'ideal de paix et de justice
de l'institution de Geneve.

Le transfert de l'Ecole normale. La presse jurassienne
an'nonce que « la question du transfert de l'Ecole nor-
male au Chäteau de Porrentruy ne semble pas etre aban-
donnee par le gouvernement bernois. Au debut de cette
semaine (soit ä fin avril. Red.), la Direction des travaux
publics a transmis aux commissions de l'Ecole normale,
de l'Ecole cantonale, de l'administration du Chäteau et
ä la municipalite. les plans d'amenagement du Chäteau
en vue d'installer l'Ecole normale dans l'ancienne re-
sidence des princes-eveques. Ces plans sont ceux dont
la presse a dejä parle en son temps. sauf qu'ils pre-
voient la construction d'une vaste halle de gymnastique
ä l'ouest du principal eorps de bätiment et divers ame-
nagements de nature ä doter l'Ecole normale du maximum
de confort. » (« Deinocrate >•-.)
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De son eöte. le « Pays » eerit:
«De nouveaux plans concernant la transformation

des locaux actuels du C'häteau de Porrentruy pour l'eta-
blisseraent de l'Ecole normale viennent d'etre envoyes
aux institutions interessees.

Les modifications intervenues s'inspirent largement
des desirs exprimes par les milieux pedagogiques qui.
sans doute, ne pourront que se rallier ä ce projet fort
bien con§u qui prevoit notamment. dans ses innovations.
une vaste halle de gymnastique au rez-de-chaussee et
une salle de projections au-dessus et letablissement d'un
grand terrain de sport.

On ne voit vraiment pas sous quels pretextes une
Opposition queleonque pourrait surgir.

Le Conseil d'administration de l'orphelinat, assiste
du bureau des maires d'Ajoie en a pris connaissance.
jeudi apres-midi. II va bien sans dire qu'il ne s'est
oeeupe que des eonditions eventuelles de la eession des
bätiments du Chateau et du terrain avoisinant et ap-
partenant aux commune?, ä l'Etat.

Ces eonditions envisagees dejä lors de la derniere
visite du gouvernement. ont ete ratifiees provisoirement.
Elles eonsistent dans l'abandon gratuit des bätiments du
Chateau et des terrains adjaeents et dans la jouissance
par les communes, dix ans durant. des bätiments situes
sur ces terrains. De plus, les communes conservent la
pleine propriete des capitaux et du rural.

Un projet de contrat sera elabore par le gouverne-
ment qui le soumettra au Conseil d'administration lequel
en nantira l'Association des maires d'Ajoie et enfin les
assemblees communales.

De son cöte, le Conseil communal en a pris connais-
sance et ne formulera aucune Observation relative ä ce
projet.

Esperons qu'ainsi. la ehose ira rapidement de l'avant.
pour le plus grand bien de tous.»

Camp romand des educateurs. La date du camp des
educateurs ä Vaumarcus est definitivement fixee du
9 au 13 aoüt prochain. Ce camp, qui avait lieu pour
la premiere fois l'an passe, a reuni 120 participants.

Le sujet general de cette annee sera: La jöerso«-
«aZZZe de Z'ec/McaZewr. On y entendra, entre autre, des
etudes par MM. les professeurs P. Bovet, directeur de
l'Institut J.-J. Rousseau ä Geneve: Ph. Bridel. professeur
de theologie ä Lausanne: G. Chevallaz, directeur des
ecoles normales vaudoises, et M. William Martin, re-
dacteur au « Journal de Geneve ». M. Ph. Robert, artiste
peintre, presidera une soiree d'art avec projections. Le
Programme detaille de ce camp paraitra au debut de
juin.

de Zoms /es /«/«/aias, ceax ga/Z «oas paral-sseaZ
e/t «rn.vare d'exercer ««e acZZo« pre/>o/i<Zera«Ze, c/ecZsire
ph /«rear de /« SocZeZe des A'aZZo«.s, ce sonZ /es
edaca/ewr.s- de Za /ewaesse. De ee /ad. Ze«r responsa-
üZ/ZZe dans rede ge/esZZo« e.sd //ar/Zc-a/Zere/nenZ yr«re.
0« //oarrai/ dde, sans Z/e««eo«// (Z'p.rag'era/ZoH, c/ac
Z'a.renZr de Za SocZe/e des A'aZZows de/te«d .s'ar/oaZ
d'ea./' //«Z.sq«'!/ de/tewdra öZchZöZ de cea.r gai se
/or/newZ acfweZZe«?e«Z st/r Zes bancs de Z'ecoZe...

QaeZ/e sera fear aZZZ/«(/e deraa/ ce rasZe
ZoarnoZ ow ZaZZeaZ Zes /tarZtsa/ts de Za t/aerre Z/raZaZe,
Zh/ms/p, sfa//Zde, eZ cet/a- de Za patr t/aranZZe par a?te
/asZZce eZat/ee st/r Ze drot'Z t'rtZerttaZt'wt.aZ? A'ot/s tte
Zet/r /erott.s //«->' Z't'tt/are d'ew dot/Zer t/w t/tsZattZ.

ZZ. ZbtcZtosaZ, La Societe des Nations.
Ce qu'elle est — ce qu'elle fait.
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Mitteilungen des Sekretariats — Communications du Secretariat.
Assemblees des delegues
de l'annde 1930-

L'assemblee des delegues de la Caisse d'as-
surance des instituteurs aura lieu samedi. le
7 juin, ä Berne.

L'assemblee des delegues de la Societe suisse
des Instituteurs aura lieu samedi et dimanche.
le 21 et le 22 juin, ä Brunnen.

Les dates des assemblees des delegues de la
Societe des Instituteurs beraois et de la Societe
bernoise des Maitres aux ecoles movennes ne
peuvent etre publiees que dans le prochain numero
de « L'Ecole Bernoise ». L'assemblee des delegues
de la Societe bernoise des Maitres aux ecoles
movennes aura lieu samedi, le 31 mai ou samedi,
le 14 juin. Priere de lire l'annonee dans le numero
du 24 mai.

Le Secre/omZ
/Ze Za SocZe/e (Zes ZwsZt'Zt/Zettr.s öerncw's.

Die Abgeordnetenversammlungen
des Jahres 1930-

Die Abgeordnetenversammlung der Bernischen
Lehrerversicherungskasse findet statt: Samstag
den 7. Juni in Bern.

Die Abgeordnetenversanimlung des Schweize-
rischen Lehrervereins findet statt: Samstag und
Sonntag den 21., 22. Juni in Brunnen.

Die Daten der Abgeordnetenversammlungen
des Bernischen Lehrervereins und des Bernischen
Mittellehrervereins können erst in der nächsten
Nummer des Berner Schulblattes bekanntgegeben
werden. Die Abgeordnetenversammlung des Ber-
nischen Mittellehrervereins findet statt: Samstag
den 31. Mai oder Samstag den 14. Juni. Man be-
achte die Publikation in der nächsten Nummer
des Berner Schulblattes.

SeAreZanaZ (Zes Bera/.sc/ze« Z,e/(rerz;ere/«.s\

Jahresversammlung
des Bernischen Gymnasiallehrervereins.

Diese findet AB7/irocZz (Ze« 27. A/«Z, um 10 Uhr,
im Hotel « Bären » in Münchenbuchsee statt.

FerZmw/ZZa/n/e«:
1. Vortrag von Herrn Prof. Dr. F. S/ncA: «Zum

Erziehungswert der deutschen Dichtung. »

2. Jahresbericht und Geschäftliches. Wir haben
u. a. zwei neue Mitglieder in den Kantonal-

vorstand des Bernischen Mittellehrervereins zu
wählen.

Für die Angemeldeten wird ein Mittagessen
zu Fr. 3.50 bestellt. Nachher gemütliches kol-
legiales Beisammensein.

Wir laden hiermit zur Teilnahme an dieser
Tagung freundlich ein und hoffen auf zahlreiches
Erscheinen.

Der ForsZarnZ.
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Gestern, am 15. Mai 1930 vormittags
11 Uhr, starb im Heim seines Sohnes in Bern

Alt Schulblatt-Redaktor und Schulvorsteher

JOHANN GRÜNIG

im Alter von 92 72 Jahren. Er leitete das

„Berner Schulblatt" in den Jahren 1888
bis 1900 als kraftvoller Vorkämpfer für die

soziale und ökonomische Besserstellung
des bernischen Lehrerstandes; diegrössten
Verdienste erwarb er sich durch seinen

Kampf um die Einführung der Bundessub-

vention für die Primarschule.

Ehre seinem Andenken!

Die Leichenfeier findet statt: Samstag
den 17. Mai, 15V2 Uhr, im Krematorium Bern.

Der Kantonalvorstand

des Bernischen Lehrervereins.

Die Redaktion des Berner Schulblattes.



St. Beatenherg
Telephon Nr. 28

^
über dem Thunersee. Die Aussichtsterrasse des Berner Ober-

landes. Idealer, schönster Ausflugsort für Schulen und Vereine.
Gute Küche und reelle Getränke. Prächtige Aussichtsterrassen und

Gartenanlagen. Pension von Fr. 9.— an.
119 Es empßehlt sich höflichst der Besitzer: J. Bhend-Abegglen.

Thunersee-
Ii BeaieBDepiDahi
Bekanntes Ausflugsziel für Schulen und Vereine

Spezialfcarife 113

m-uer tlStll! Hl LiWH

Ai Aer Aan klhl» Straile

Idealer Ausflugsort. Neurenovierter SaaL Gute Küche.
Spezialitäten: Fische, Güggeli, Hamme. Vorzügl. Weine.
Autopark. Kegelbahn. Grosse Edelpelztierfarm. Tel. 31.

245 Bestens empfiehlt sich: K. Kilchenmann.

Alkoholfreies Restaurant
„ZUM GUTENBERG«, BERN
7 Minuten vom Bahnhof Monbijoustrasse 26
empfiehlt der tit. Lehrerschaft geeignete Lokale, gute,
billige Verpflegung. - Pension mit oder ohne Zimmer.
Töchter und Schülerinnen finden komfortables Heim.
Telephon Bollwerk 16.53. 235 Krebs-Wnest

Blau Brenz Hotel
Centralplatz

Telephon 27.44. Günstige Lokalitäten für Schulen
und Vereine. 222

SCHWEIZERHOF
Das alkoholfreie Restaurant

des gemeinnützigen Frauenvereins

empfiehlt seine schönen, heimeligen Lokalitäten den Schu-
len und Vereinen anlässlich ihrer Ausflüge in die Bielersee-
gegend oder in den Jura. Speziell niedrige Preise für
Schulen. Auskunft erteilt gerne die Vorsteherin. 163

Besucher den einzigartigen

Station 194

der LÖtschbergbahn

Das Kleinod derBerner-Alpen.
J. Gfeller-Rindiisbacher A.-G.

Gasthof Kreuz zum Bahnhol
Telephon Nummer 2 165

Altbekanntes Haus. Geräumige Lokali-
täten für Vereine und Gesellschaften. Grosser Trinkgarten.
Tadellose Verpflegung. Dankbares Ausflugsziel, günstige
Bahn- und Autoverbindungen. Höflich empfiehlt sich

E. Bigler.

MIHI

Christliche

I0BD Pension Bel-Air
am Brienzersee Ruhiger, staubfreier Ferienaufenthalt,

auch für Frühling und Herbst. Eigene
Milchwirtschaft. Rudersport. Massige Preise. Prospekte.

Gasthof z. Schloss Buchegg
Telephon 62. '/a Stunde von der Station Lohn-Lüterkofen. 20 Minuten
von der Haltestelle Kräiligen-Küttigkofen. Grosse, renovierte Lokali-
täten für Schulen, Gesellschaften und Vereine. Schöne Garten-
Wirtschaft mit prächtiger Aussicht. Gute Küche und reelle Getränke.
Bachforellen. Gedeckte Kegelbahn. Höflich empfiehlt sich
216 Fritz Gerber-Lanz.

Wirtschaft zum Sommerhaus
Telephon 138,

Bestbekanntes Ausflugsziel, Vi Stunde von F Burgdorf.
Schöner Halt für Imbiss; Spielplatz im Wald, abseits der
Autostrasse. Für Ausflüge von Unterschulen besonders
geeignet. Gaststallung. Mässige Preise. 233

Höflich empfiehlt sich Familie Haas-Steinmann.

Der Bielersee
wird vom 15. Mal an Sonntags
6-und Werktags 4mal befahren,
so dass es der entlegensten
Schale möglich ist, ihm einen
Besuch abzustatten.

HOTEL DU PORT
IlllllllilllllllllllllllllllllillllllllllllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Schönster Ausflugsort.
Schattiger Garten. Grosser Saal für Schulen und Vereine.
Prima Küche und Keller. iss Mit höfl. Empfehlung

A. Herren-Weber.

Eriacl

Höfel 3
Drahtseilbahn, Fahrten alle 20 Minuten
Garagen. Telephon 26.01.

Ideal schöner Ausflugsort und Kuraufenthalt. Zimmer mit
flies8endem Wasser. Pensionspreis von Fr. 8.— bis 12.—.
Schöne Autostrasse. Grosse Säle und Terrassen für Hoch-

zeiten und Gesellschaften. 254

UN-Mi FaonM
ob Oberdiessbach (1080 Meter über Meer).

Grossartiges Alpenpanorama. Bevorzugter Ausflugsort für
Schulen und vereine. Aeusserst günstige Postautover-
bindungenOberdiessbaeh-Falkenfluh. Mit höfl .Empfehlung
244 H. Brand.



Lohnendste Tour:
BERGHOTEL FAULHORN
mit Filiale Restaurant Bellevue, Grindelwald.
Unterkunft und Verpflegung nach Vereinbarung. Gütigen
Zuspruch verdankt Trau Wwe. Bohren, Tel. 78, Grindelwald.

I Pension

Golderli
Alkoholfr. Getr., Tea Room. Massige Pensions- u. Passanten-
preise. Den Schulen und Vereinen, die das obere Kiental
mit seinen Wasserfällen besuchen, möchten wir uns bestens
empfehlen. 260 Schwestern Znrbrügg, Besitzerinnen.

Pension
Alpenblick

Schönste, ruhige, aussichtsreiche Lage. Vor- und Nach-
saison Pensionspreis von Fr. 7.— an. Beste Verpflegung.
180 Schulen und Vereine ermässigte Preise.
Bestens empfiehlt sich Familie Jb. Reist-Häsler. Tel. 57.

Harderkulm
zu Fuss oder per elektrische Drahtseilbahn für
Schulen und Vereine der lohnendste und billigste
Ausflug. In Interlaken Hotel-Restaurant
Gotthard, nächst Bahnhof, ebenfalls bestens
empfohlen. uo Fam. Beugger.

mteriaieii Hotel „Drei schweizer"
3 Minuten von Bahnhof und
Schiff. Grosse Vereinssäle. Gut

bürgerliches Haus. Bescheidene Preise. Spezielles Ab-
kommen für Vereine und Schulen. Auf Wunsch Massen-
quartier auf Matratzen. Auto-Garage. Wunderbarer Alpen-
blick. Telephon 6.10. 196 Besitzer: A. Arni.

Kaffeehalle u. Feinbäckerei

Marktplatz Telephon 767 173

Grosse Auswahl. I» Gebäck. Heimelig. Garten: Mass. Preise.

III

Altbekanntes Touristen- und Passantenhaus in zentraler
Lage. Grosse Säle für Schulen und Vereine. Mässige
Preise. Zimmer mit und ohne fliessendes Wasser.
224 Familie Bieri, Besitzer.

KAKDERSTEfi & 60PPEISTEII
Lötschberg-Linie (Lötschental)

Bahnhof-Büffets
empfehlen sich Vereinen, Schulen und einem weitern
Publikum bestens. Passende Lokale auch während der
Hochsaison Selbstgeführte Küche. Jahresbetrieb. Spezial-
Abkommen. Telephon 16. f. A/vdhiüAMto/fer.

ICianfal Hotel Bären^ 111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111

Gesellschaften, Vereinen und Schulen bestens empfohlen.
Pensionspreis von Fr. 9. 50. an. J. Suter-Rätz.

Hotel Kreuz
im Zentrum der Ortschaft. Schöne Zimmer mit Zentral-
heizung. Grössere und kleine Gesellschafts-Säle. Garage.
Forellen und Güggeli. Höflich empfiehlt sich Steuri-Zesiger.

LENK i. S.
Berner Oberland 1105 mü.M.
Luft-, Höhenkurort und Badeplatz I. Ranges. Stärkste
Schwefelquellen in alpiner Höhenlage. - Exkursionsgebiet
Elektr. Bahn: Montreux od. Thun-Spiez-Zweisimmen-
Lenk — Kurarzt TennisOrchester

Hotels:
Bad- u. Karhaus 240 Betten Krone
Sporthot. Wildstrnbel 90 B. Sternen.
Parkhotel Bellevae 85 B. Hirschen

In der Umgebung: Matten: Alpenblick —
Touristen-Hotel — Schöne Privatlogis.

Prospekte durch das Verkehrsbureau oder die Hotels.

Garages
125

35 Betten
35
30

Iffigenalp:

Schönster Aussichtspunkt
des Unter-Emmentals

(Bern. Kavalleriedenkmal)
Pur Schulen und Vereine kalte und warme Speisen. 161

KttmHM
Geschwister Feldmann, Telephon Affoltern i. E. 23.

Hotel BELLEVUE
900 m. Tel. 202. (das ganze Jahr
geöffnet Drahtseilbahn von Biel,
30 Minuten-Betrieb (Fahrzeit 10

Min.). Dominierende Lage. Moderner Komfort. Unvergleichliche
Aussicht auf Tal und Alpen. Grosse schattige Terrasse. Tannen-
w'älder. 90 Betten. Pension von Fr. 9.— an. Der Lehrerschaft,
Schulen und Vereinen bestens empfohlen. Telephon 202.
231 Ch. Jungclaus-Tschantz, Besitzer.

Einzig schöne Tal- u. Höhenwanderung

MELCITIL- FHUn (1900 m)

Jochpass-Engelberg u. Berner Oberland
Die Lieblingstour für Schulen,
Vereine, Gesellschaften usw. usw.
BEVORZUGTE ROUTEN- HOTELS :

Alpenhof Bellevue
Melchtal

Voralpiner Luftkurort, Restau-
rant, Garten, Säle.

Franz Briischgi-Schaiin.

Kurhaus Frutt
Fruttr

Sohönst. Ausflugspunkt u.Höhen-
kurort. Ausgez. Verpflegung.
Billige Preise. Fam. Egger & Durrer.

Beide Hotels sind auch für grosse Vereine eingerichtet.

Bestens empfiehlt sich

Hotel Post
Gut bürgerliches Passanten-Hotel.
Schattiger Garten und Veranda.
Telephon 39 247

M. Burkhardt-Moor.

Neu eingerichtetes Haus mit schönen Zimmern. Mittag-
essen zu bescheidenen Preisen. Schattiger Garten. Tele-
phon 181. Es empfiehlt sieh bestens: Familie Schilt
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iringenCAareschluctit)
Das Reiseziel für Schulen und Vereine

beim Bahnhof — Telephon 58
Bürgerliches Haus mit grossem Sehattengarten und ge-
deckten Räumen. 135 Frutiger-Brennenstuhl.

Hotel Seerose
Telephon 28

Die Pens des Hoosseetales
Grosser Schattengarten u. Spiel-

platz am See. Idealster Platz für Schulausflüge. Beste Verpflegung. Massige
Preise. Anmeldung ein Tag vorher erwünscht. 236

Es empfehlen sich bestens Die neuen Besitzer Stettier & Wältl.

Restaurant z. Brasserie

Grosser schattiger Garten neben dem
Schloss mit schönstem Ausblick auf See u. Jura. Vorzügl.
Küche u .Weine. Restauration zu jeder Tageszeit. Empfiehlt
sich den Schulen und Vereinen. A. Bohner, Bes. Tel. 8.

Hotel zur Enge
Telephon 2.69. Geräumige Lokalitäten.

Als Ausflugsziel Grosser schattiger Garten. Sehr ge-
bestens empfohlen eignet für Schulen und Hochzeits-

anlässe. Gute bürgerliche Küche. Prima offene und
Flaschenweine. Mässige Preise. H. Bongni, Besitzer. 167

Naof Hotel und Pension
Telephon 8.2. Prachtvolles Pano-

Rlgl das Emmenlais
1411 m Uber Meer

Höflioh empfiehlt sich

rama. Schönstor Ausflugsort für
Schulen. Bahnet. Trubschachen.
Autostrasse bis Mettlenalp. 138

Familie R. Bosshardt-Lütbi.

am Bielersee —:— Tel. 100

»taurant

gegenüber der Station, neben der Sehifflände. Grosse
Lokalitäten für Schulen und Vereine. Auch in Hochsaison
willkommen. C. Castoldi, chef de cuisine.

223

Kurhaus Mont Souhait
ob Bielersee

Lohnenswertes Reiseziel für Gesell-
Schäften und Schulen. Drahtseilbahn Ligerz-Tessenberg.

Pension u. Solbad

z.Schiff
(bei Rheinfelden>

Kohlensäure- und Solbäder - Pensionspreis von Fr. 8. -

Nachmittagskaffee inbegriffen - Prospekte

207

RIGI Hotel Edelweiss
246 20 Minuten unterhalb Rigi-Kulm
Günstiger Ausgangspunkt zum Sonnen-
aufgang. - Beste und billigste Verpfle-

gung - Den Sohulen und Gesellschaften besonders empfohlen -
Neues, komfort. Massenquartier mit elektr. Licht - Tel. 233 Rigi
Höfl. empfiehlt sich Th. Hofmann-Egger.

Luft- und
Badekurort

Stunde ab StationKirch-
borg. LohnenderAusflugs-

ort. Wald. Grosser Garten. Geräumige Lokalitäten für Schulen
und Vereine (Spezialpreis). Gute Küche und Keller. Burehamme
Prospekte. Familie Christen-Schürch. Tel. 23.38 242

Gasthof u. Pension Seiler
Angenehmer Ferienaufenthalt. Sorgfältige Ver-
pflegung. Seebadanstalt. Ruderboote. Schattiger
Garten. Pensionspreis Fr. 7.50 — 8.50. Prospekte.

J&otel Qtftuniqe ^Blatte
2000 m über Meer. Grossartiges Hochgebirgs-Panorama.
Bequemes Massenquartier für Schulen und Vereine.

IBiitftfliiS SBteiflfluenen
Angenehmer Familienaufenthalt. Pension v. Fr. 10.— an.

lso K. Indermühle.

schunizerheiseauei-SdHiiyz
Vis-ä-vis Station Schwyz. Telephon 82. Vorzügliche
und prompte Verpflegung für Sohulen und Vereine.
Bescheidene Preise. Pension ab Fr. 8. —. Der ge-
ehrten Lehrerschaft bestens empfohlen. 255

Grand Cafe
- National

Von Schulen und Vereinen stets gerne besucht.

Spezial-Arrangements. Tel. 2.74. C. Fankhauser-Beyeler.

it

Eingang zur berühmten Einsie-
delei. Prächtig gelegene Ver-

pfiegungsstation für Schulen und Vereine. Grosse Säle
und Gartenanlagen. Für Schulen Vergünstigungen. Gute
Küche. Reelle Weine. Stallungen. Telephon 3.13. 221

Mit höflicher Empfehlung Familie Weber, Besitzer.

Bahnhof-Buffet Spiez
Empfiehlt sich höflichst den Lehrerkreisen, Schulen und
Vereinen. — Vorzügliche Küche und Keller, grosser,
schattiger Garten, Veranda mit unvergleichlicher Aussicht.
240 F. Schletti-lmobersteg.

Bäckerei-Konditorei Bern

(Tea-Room, grosse offene und gedeckte
Terrasse) empfiehlt sich für Schulreisen

bestens. — Schokolade, Kaffee, Tee, grosse Auswahl in
aller Art frischer Patisserie und Kuchen. Mässige Preise.

Telephon 47.

105 FpHz Frey, Bäckerei-Konditorei.
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Vterwaldstättersee
Hotel Bahnhof
Speziell für Schulen u. Vereine
eingerichtet. Platz für 300 Per-

sonen. Grosser schattiger Garten. Selbstgeführte
erstklassige Küche. Massige Preise. - 30 Betten.
160 Familie Niederberger.

HOTEL ST. GOTTHARD
Am Eingang zur Axenstrasse

Tel. 146. Nähe Bahn, Schiff- und Tramstation. Platz
für 250 Personen. Den verehrten Herren Lehrern,
Schulen und Vereinen wärrostens empfohlen, bei
massigen Preisen. Max Weber, Küchenchef. 158

Luzern
Hotel u. Speisehaus

Goldener Adler
RSHIIIUM 2
Hlrächenplatz
5 Minuten von
Bahn und Schiff

Der geehrten Lehrerschaft für Schulreisen und Vereins-
ausflüge bestens empfohlen. Mittag- und Abendessen ä
Fr. 1.70. Milch, Kaffee, Tee, Schokolade, Backwerk etc.
Grosse Räumlichkeiten für 300 Personen. Histor. Goethe-
stube. Vorausbestellung für Schulen u. Vereine erwünscht.
Schöne Zimmer. Telephon 74. Hans Groin-Arnold; vormals

Hotel Walhalle, Luzern. teo

Alkoholfr. Restaurant wtlalhallaHotel und Speisehaui VV Olllalla
Theaterstr-12; 2 Minuten vom Bahnhof n. Schiff

Der geehrten Lehrerschaft für Schulreisen und Vereins-
ausflöge höflich empfohlen. Mittagessen von Fr. 1. TO an.
Thee, Kaffee, Schokolade, Backwerk etc. Räumlichkeiten
für 300 Personen. Vorausbestellung für Schulen erwünscht.
Schöne Zimmer. Telephon 8.90. Frau Fröhlich, Besitzerin.

Luzern

i Hotel Felchlin
15 Minuten nach Kulm

Gesellschaften, Vereinen und Schulen bestens

empfohlen 159 Fdchiin, propridtaire.

Rigi-Staffel RigiStaffel
Bahnstation beider Rigibahnen

Ideales Ausflugsziel für Schulen und Vereine.
Spezialpreise für Schulen. ißo Die Direktion.

Mfen Blektr. Bahn ab
Sohiffstation Treib. - 800 m U. M.

HOTEL BELLEVUE
Sonnige, freie Lage. Aussichtsterrasse. Vorzüg-
liehe Verpflegung. Massige Pensions- u. Passanten-
preise. Es empfiehlt sich auch Schulen u. Vereinen:
160 Der Besitzer: Arthur Amstad.

Hotel Pension LÖWENSttHtn Altbek. Haus: schön gelegen;
sorgf. Küche. Pension v. Fr. 8.50

aa. Passanten, Schulen und Vereinen bestens empfohlen.
Prospekte. 160 M. Hunrikor.

WALDEGG, SEEUSBERG
5 Minuten v. d. Treib-Seelisberg-Bahn,
bietet Schulen und Vereinen vortreff-
liehe Verpflegung bei mässig. Preisen.
Pension von Fr. 8.— an. Tel. Nr. 8.

160 J. Truttmann-Reding, alt Lehrer.

850 m U. M.
Sohiffstation Treib

Waldbaus-
RÜTLI

wundervolle Lage, geräumige Lokalitäten u. gr.
Terrassen. Gut u. preiswert. - Ideal für Ausflug u.
Aufenthalt. Tel. Nr. 10. 160 Bes.: G. Trnttmann.

HOTEL
Telephon 4.

Altberühmter historischer Luft-
kurort. - Empfehle mich höfl. für

Ferien, Vereine und Schulen. Bekannte, selbstgef.
Küche, reichl. Verpfl. Pensionspreis Fr. 7.—bis 8.—.
Grösste Säle am Platze. Ulr. Gabriel-Leoenberger.

Slam

siumai Gasthaus zum Löwen
241Telephon 51.08

Ehemalige Klosterwirtschaft.
Schöner Garten mit Kegelbahn. Grosse und kleine Säle.
Gute Küche, Forellen, Burehamme. Ausflugsort. Grosse
Sehenswürdigkeiten, ehemal. Kloster, Chorgestühl etc. Es
empfiehlt sich Schulen und Vereinen bestens Jos. Brun.

Besuchern der BEATUSHÖHLEN
empfiehlt sich das alkoholfreie Restaurant

rtBtti mdb. Maina
(10 Minuten von den Höhlen). Auch heimeliger Ferien-
aufenthalt. Telephon 5.62. 248 H. Oppliger.

TRACHSELWALDl(Emmental)
— Sohöner Ausflugsort. Alt interessantes, historisches Sohloss. —

.i» x empfiehlt sich d. tit. Lehrerschaft, Schulen
UaStnOI ZUr lannc u. Vereinen bestens. Familie Lanz. Tel. 145

I7*i Pension

VltZnaU Waldheim
Anerkannt gut geführtes Haus mit Garten für Ruhe und
Erholung. Pensionspreis Fr. 8. — bis Fr. 9. —. Prospekte
durch Besitzerin und Verkehrsbureau. Wwe. Siegrist-Hupfer.

HOTEL WALDEGG
mit CHALET SAXIFRAQA

Prachtvolle, ruhige, sonnige Lage, grosser Garten, eigener
Wald. Gelegenheit zu Liegekuren. Prima Küche. Massige
Preise. Pension von Fr. 10.— an. Prospekte.

Der Besitzer: W. Kuentz.

Hotel — Pension 253

Schlössii Unspunnen
Schönes Ausflugsziel für Schulen und Vereine. 20 Min.
von Interlaken. Telephon 3.16. Familie Brunner.

Uliidersuill

Hotel Bären
Der geehrten Lehrer-

sohaft für Schulen,
Vereinsausfiügeii

bestens empfohlen. Zentralpunkt für Soheideggtouren. — Billigste
Berechnung. — Grosser Saal und Garten. _ „ _F. Kaufmann. 227

Zug Hotel Hirschen
VIII

Für Schulen und Vereine besonders geeignet.
Tel. 40 Sehr gut und billig. ise C. Huser-Etter.
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